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erſcheint gunächſt monatlich zweimal, am 1. und 18. Seftellungen nur durch die zuſtändigen poſtanſtalten (Poſt⸗ Berli 
zeitungspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung durch die Seſchäftsſtelle Saar- verein, erlin 


x Erklärung des Gegen⸗Intereſſenten, nämlich 
ſtützt, obwohl man im Rate des Völkerbundes weiß, daß 


* 


Die Ereigniſſe der letzten Monate haben erneut die 
Frage auftauchen laſſen, ob es ratſam und notwendig wäre, 
daß Deutſchland dem Völkerbund angehörte. Dieſe Frage 


hatte beſondere Bedeutung mit Rückſicht auf die Saarfrage 


und iſt dann auch in dieſem Zuſammenhang in die Er⸗ 
örterung geworfen worden durch ein Schreiben der Deutſchen 
Liga für Völkerbund an ihre engliſche Schweſtergeſellſchaft, 
The League of Nations Union. In dieſem Schreiben wird 
das Erſuchen ausgeſprochen, fich öffentlich für eine 
Beteiligung Deutſchlands an der Saarver⸗ 


waltung einzuſetzen. 


Die Deutſche Völkerbundsliga geht non der Tatſache aus, 
daß der Völkerbund gelegentlich ſeiner letzten Tagung ſich 
mit Saarfragen beſchäftigt hat, bei denen es ſich um Dinge 


handelt, die deutſche Intereſſen berühren und ſich auf ein 


Gebiet beziehen, das trotz gewiſſer ſtaatsautoritativer Ein⸗ 
chränkungen ſtaats⸗ und völkerrechtlich territorial zu 

eutſchland gehört. Man hat aber dieſe Fragen erledigt, 
ohne den Hauptbeteiligten, den unmittelbar Betroffenen, 
nämlich Deutſchland, hinzuzuziehen, hat ſich vielmehr auf 
eine ganz einſeitige, in vielen Punkten tatſächlich unrichtige 
rankreich, ge⸗ 


Frankreich beſtimmte Abſichten auf das Saargebiet hat, 


ohne daß es hierzu einen geſchichtlichen oder rechtlichen 

Anſpruch darauf erheben darf. Frankreich iſt außerdem 
im Völkerbund hervorragend vertreten, iſt ferner in der 
Regierungskommiſſion tonangebend. 


Der Völkerbund hat daran keinen Anſtoß genommen, 
vielmehr auf die gänzlich einſeitige Auffaſſung einer im 
Völkerbund vertretenen Intereſſen⸗Partei feine Ent⸗ 
ſcheidungen getroffen und die Auffaſſung der anderen 
außerhalb des Völkerbunds ſtehenden Partei außer Rück⸗ 
licht gelaſſen. Dieſe Entſcheidung mußte, auch wenn der 
Wille zu einer objektiven Beurteilung vorhanden wäre, 

egen Deutſchland, gegen die Saargebiets⸗ 
evölkerung ausfallen. 
daß man, ſelbſt bei ſachlichſter Einſtellung auf die beſtehenden 
Verhältniſſe, nicht frei wird von dem Empfinden, daß 
eine objektive Beurteilung der Streit⸗ 
frage von den einflußreichen Mitgliedern 
des Völkerbundskollegiums nicht beab⸗ 
ſichtigt war, da Richter in ihrer eigenen 

Angelegenheit zu entſcheiden hatten. 
Es wird jetzt ſelbſt in Ententekreiſen offen zugegeben, 


daß der Völkerbund in ſeiner jetzigen Geſtaltung und Zu⸗ 


ſammenſetzung nichts anderes darſtellt als den Oberſten Rat. 
Dieſer aber iſt letzten Endes nichts anderes als die höchſte 


Exekutive der Hauptentente⸗Staaten. Dieſer Zuſtand wird 


Recht dienenden Völkerinſtanz zu ſein. 


Es kommt aber hinzu, 


völkerbund. 


Von R. T. Leſſo⸗Picard. | 


in aufrichtigen Ententekreiſen : für unhaltbar erachtet. 
Englands Verlangen, an Stelle des Oberſten Rates eine 
internationale Konferenz zu ſetzen, die ſich unter Ein⸗ 


beziehung Deutſchlands und Rußlands mit dem Tatſachen⸗ 


Problem — Sein oder Nichtſein der alten Welt — in 
ernſteſter und ſachlichſter Weiſe befaſſen ſoll, iſt hierfür ein 
Beweis, Italien vertritt ſeit langem den Standpunkt und 
die Zurückhaltung Amerikas von den europäiſchen Pro⸗ 
blemen bedeutet letzten Endes nichts anderes als eine ernſte 
Mahnung an die europäiſchen Siegerſtaaten, ſich endlich 
von der Kriegspſychoſe zu befreien und in zwölfter Stunde 


die Gefahr zu erkennen, der Europa 14 15 der imperialiſti⸗ 


ſchen, militariſtiſchen und politſchen Ziele Frankreichs, infolge 
der Rachſucht Belgiens und der Habſucht Polens gewalt⸗ 
ſam zutreibt. 

Faſt ſämtliche entſcheidenden Beſchlüſſe, die der Völker⸗ 
bund bisher gefaßt hat, waren weit davon entfernt, ein⸗ 
wandfreie Rechts⸗Urteile einer unparteiiſchen, dem höchſten 
Sie waren es am 
wenigſten, wenn es ſich um Entſcheidungen gegen ert 
land handelte. Oberſchleſien und Saargebiet ſind hierfür 
Blutbeweiſe. 


Die Deutſche Liga für Völkerbund unterſucht in ihrem 
Schreiben an die engliſche Schweſtergeſellſchaft die Möglich⸗ 


keiten einer Aenderung dieſes Zuſtandes und kommt zu 


folgenden Feſtſtellungen: 

„Unſeres Erachtens liegt eine weſentliche Urſache hierfür in 
der einfachen Tatſache, daß die deutſche Regierung zu den Sitzun⸗ 
gen des Völkerbundrates über Angelegenheiten nicht dune 
dei wird, über die mitzubeſchließen Deutſchland als Mitglied 

s Völkerbundes ohne weiteres das Recht hätte. Ohne die 
juriſtich mögliche Teilnahme an ſolchen Sitzungen können die 
Entſcheidungen den Cindrud der Parteilichkeit nicht 
vermeiden. Wir brauchen als Bei'piel nur das Ihnen wohl⸗ 


bekannte Urteil der deutſchen Oeffentlichkeit über die Saar⸗ 


politik des Regierungsausſchuſſes und damit des Völkerbundes 
anzuführen, um zu zeigen, daß durch das Fehlen Deutſchlands 
bei den betreffenden Verhandlungen ſogar ſolche Maßnahmen, 
die im objektiven Intereſſe der Saarbevölkerung liegen, den 
Stempel einer gegen Deutſchland gerichteten Ein⸗ 


ſeitigkeit tragen können. an kann Gerechtigkeit von 
einer Körperſchaft nicht erwarten, die in Saarangelegen⸗ 


heiten dem bewußten Willen einer Großmacht 
ohne die Gegenwirkung des anderen an der Sache unmittelbar 
beteiligten großen Volkes ausgeſetzt iſt. Solange die dem 
Völkerbund innewohnende Tendenz zur Univerſalität ſich 
noch nicht wenigſtens bis zur Hinzuziehung Deutſchlands zu 
ſolchen Beratungen durchgeſetzt hat, muß der Eindruck bleiben 
und ſich dauernd verſtärken, daß der Bund von gewiſſen Tradi⸗ 
tionen noch keineswegs frei iſt; und ſo lange wird auch unſere 


Aufklärungsarbeit in Deutſchland, wie über die l 


Entſcheidung, nicht von Erfolg begleitet ſein können. 


Hitteilurgsblatt des Dundes , Saar. Voroir: 


15. Fe druar 1922 
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dieſe gegenwärtigen Tage hin 
lande zu tragen ae ee die Schickſale der Grenzlande, die 
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Aenderung hierin könnte am leichteſten durch einen der Mit⸗ 
3 ſelber angeregt werden. Denn — Bundesvolk 
t das Recht, die Sige rang des Völkerbundrates auf 
das Fehlen Deutſchlands in ſeinen Sitzungen über das Saar⸗ 
gebiet als einen Umſtand von Bedeutung für die internatio- 
nalen Beziehungen zu lenken, der das gute Einvernehmen 
Sie Völkern zu ſtören droht, von dem der Weltfriede 
abhängt. 
Es entſteht aljo die Frage: Soll Deutſchland 
dem Völkerbund beitreten? Es läge an ſich 
hierzu ſicherlich die Möglichkeit vor und ein Antrag Deutſch⸗ 
lands um Aufnahme in den Völkerbund würde ſicherlich von 
einer ſehr großen Zahl von Völkerbundsſtaaten mit Genug⸗ 
tuung aufgenommen und günſtig beurteilt werden. In der 
italieniſchen, in der ſchweizeriſchen, und ſelbſt in der eng⸗ 
liſchen Preſſe iſt Deutſchland nahegelegt worden, einen 
entſprechenden Antrag zu ſtellen. Auch in Frankreich 
haben ſich im Intereſſe einer franzöſiſch⸗deutſchen An⸗ 


näherung, im Intereſſe des Weltfriedens Einzelſtimmen für 


die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund erhoben. 
Das geſchah noch jüngſt gelegentlich der Beſprechung des 
Regierungsprogramms des neuen franzöſiſchen Kabinetts 
Poincaré in der franz. Kammer, bei welcher der Abg. Marc 
Sanguier gang offen die Auffaſſung vertrat, Deutſchland 
müſſe in den Völkerbund hinein. Wenn er hierbei durch 


den wüſteſten Lärm der geſamten Rechten bis über die 


Mitte hinaus unterbrochen wurde, ſo iſt das nicht über⸗ 
raſchend, bedeutungsvoll aber iſt, daß von der 
Tribüne der franzöſiſchen Kammer herab 
dieſe Forderung na ufnahme Deutſch⸗ 
lands in den Völkerbund erhoben wurde, 


erhoben unter dem Regime Poincaré! In der 


fraglichen Kammerſitzung ging es während der Rede Marc 


Sanguiers teilweiſe ſehr ſtürmiſch zu; das entſpricht durchaus 


dem Temperament der Franzoſen. Dieſem Temperament 
verdankt Poincaré ſeinen Miniſterpräſidentenſeſſel — ihm 


wird er in längerer oder kürzerer Zeit zum Opfer fallen. 


Poincaré A os den franzöſiſchen Chauvinijten, Impe⸗ 
rialiſten und Militariſten als die Erfüllung ihrer Wünſche. 
Poincaré mußte kommen, früher oder ſpäter. 
Vielleicht kam er rechtzeitig, um rechtzeitig gehen zu müſſen. 
Cannes ſchien den franzöſiſchen Nationaliſten gefährlich, 


— 
— 


* 


Briand gab ihnen deshalb Poincaré, der plötzlich ſic in die 


Rolle des verantwortlichen Mannes der Tat gedrängt ſieht. 


Und ſchon droht ihm eine gefährliche Klippe: Genug. 
Genua iſt ein Programm, aufgeſtellt von dem Praktiker und 
handelnden Geſchäftsmann Lloyd George, Genua bedeutet 


nach dem Wunſche Lloyd Georges und italieniſcher Staats⸗ 


männer die Auswirkung von Cannes, den Anfang einer 
Weltenwende: Europa wird fein oder zer⸗ 
trümmern! Poincaré ſieht als perſonifizierter ‘rae 
zöſiſcher Nationaliſten⸗Wüterich nur den ab ae das Ruhr⸗ 
gebiet, ſieht noch rauchende Schlote in 

vermutet noch gefüllte deutſche Kaſſen. Bevor * et 
darüber völlig freie Hand hat, kommt er nicht zur Rube 
— er malt eine von Deutſchland kommende furchtbare Gefahr 
an die Wand und erkennt nicht, daß die größte Gefahr für 
Frankreich im eigenen Volk entſteht. | 


8 als Gendarm kann nicht im Völkerbund in | 
igenſchaft höchſter Richter fein. Der Genz 


der gleichen 
darmengeiſt muß daher heraus, vorher 


kann Deutſchland nicht wirkſam im und 


durch den Völkerbund ſein. Vielleicht ſchafft man 


in Genua die Ententegendarmen überhaupt ab und beruft 


dafür Baumeiſter, Baumeiſter, die ein neues Europa 


errichten ſollen unter aller Mitarbeit. Dann wird die 
Zeit gekommen ſein, wo Deutſchland im Völkerbund ver⸗ 
treten ſein wird, vertreten ſein muß, in dem Völkerbund, 
der in dem neuen Europabau den Hausherrn vertritt und 
nach höchſtem Recht und in voller Unparteilichkeit die 
Streitigkeiten ſchlichtet, die ſich durch das Neben⸗ und Mit⸗ 
einanderleben vieler Parteien ergeben können. ; 

Das wird ſich noch nicht nach dem erſten Genua er⸗ 
geben, es werden andere folgen müſſen, aber die Idee 
wird leben, ſie wird wachſen und wird ſiegen — oder 
Europa wird ſterben! Von der einen oder anderen 
Entwicklung der Dinge hängt das Schickſal des Saargebiets 
ab. Weltdemokratie und Völkerbundsgeſetz verlangen Ge⸗ 
rechtigkeit, Gerechtigkeit auch für das Saargebiet. Deutſch⸗ 
land muß bei Völkerbundsentſcheidungen über Saarfragen 
mitbeſtimmen und mitberaten, ſolange dies nicht geſchieht, 
nicht für ſelbſtverſtändlich erachtet wird, ſolange exiſtiert 
noch nicht der Völkerbund als höchſte Rechtsinſtanz der Welt? 


Der Kampf um Recht und Treue. 
Das Saatrvolk, ein Beiſpiel deutſcher Geſinnung. 
a Von Dr. Bachem, M. d. A.“ 


Die Sache des Saargebietes iſt in unſeren Tagen ſo be⸗ 
deutungsvoll wie kaum die irgendeines anderen deut den Landes. 
* iſt irgendeine Sache ſo geeignet, ein Prüfſtein zu ſein der 

utſchen 
feat en Verſprechungen, die uns das Ausland gemacht hat. Durch 
ie Not der Kämpfe um das Saargebiet und durch den Geiſt, in 
dem die Bevölkerung des Saargebietes dieſe Kämpfe durchführt, 
iſt die Sache des Saargebietes ſicherlich ſo ehrerbietig und 
national geheiligt, wie die irgendeines anderen deutſchen Landes. 

Wenn dem ſo iſt, de ollte man jede Gelegenheit mit Freuden 
ergreifen, um über dieſe Angelegenheiten zu ſprechen. Wenn dem 
ab. muß man dankbar ſein für die eindringlichen umfaſſenden 

orte, die die Staatsregierung für das Saargebiet gefunden hat. 
Viele Teile des Deutſchen ae haben von jeher und bis auf 
ie Schickſale der Grenz⸗ 


charakteriſiert werden durch Trennung deſſen, was zuſammen⸗ 
gehören ſollte, Schmerz um Verlorenes und Hoffnung 
auf Wiederkehr. Es ſcheint manchmal ſo, wenn wir die 
politiſche Geſchichte dieler Tage betrachten, daß auch das Schickſal 
des ganzen deutſchen Volkes mehr oder weniger durch dieſe Eigen⸗ 


art des Grenzlandſchickſales beſtimmt würde. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 


lich, daß dieſe Dinge ſich im Saargebiet, das wie kaum ein anderes 
den Charakter der Grenzlande durch die Geſchichte hindurch tragen 
mußte, ganz beſonders deutlich zeigen. Das Saargebiet hat noch 


eine ganz beſondere Bedeutung. In dem Saargebiet und in 


ſeinen Schickſalen fangen ſich wie in einem Brenn piegel auch die 
Schickſale, die im ganzen beſetzten Rheinlande ſich abſpielen und 


Ausführungen gelegentlich der Saar⸗Interpellation im 


Preußiſchen Landtag am 23. Januar 1922. 


Herzen und auch ein Prüſſtein zu ſein für alle die⸗ 


150 000 Unterſchriften eingegangen, die bei 


dieſer Brennſpiegel gibt nichts anderes wieder als ihr ver⸗ 
ſtärktes Bild. 


Welches ſind die Methoden, die Frankreich im Saargebiet, 
das ihm in ſo beſcheidenem Maße preisgegeben erſcheint, anzu⸗ 


wenden verſucht, um das alte franzöſiſche Ziel, möglichſt viel vom 


linken Rheinufer zu bejegen, in die Tat ag gel Der 
preußiſche Miniſterpräſident ijt ſchon auf jenes S 
n Friedensverhand⸗ 
lungen eine Rolle gelpielt ben. Die fran l Saar⸗ 
gebietspolitik iſt aus Lügen 
lebt ſie und in ihren Lügen wird ſie zuſammen⸗ 


brechen. Nicht nur dies Spiel mit den 150 000 Unterſchriften 
charakteriſiert die Art des franzöſiſchen Geiſtes, auch viele andere 


der Entſtellung und Verſchleierung der Wahrheit zeigen. Die⸗ 
jenigen deutſchgeſinnten Männer — und ſaſt allen ety 
politiſchen Parteien des Saargebietes gehören fie an —, die für 


das Schickſal des Saargebietes als deutſches Land ganz beſonders 


Tatſachen laſſen ſich noch hier anführen, die bbe dasſelbe Bild 


eindringlich und opferfreudig gewirkt haben, find von den Völker⸗ 


bundsausſchüſſen als Geſandte einer kleinen Minderheit ver⸗ 
höhnt worden, die in keiner Weiſe ernſtlich den Willen des 
ganzen Volkes zum Ausdruck bringen könnte. Andererſeits hat 


man ſich erkühnt, die ganz kleine Schar derjenigen, die tat ächlich 


nichts anderes als franzöſiſche Pionierarbeit im Saargebiet 


treiben, als die ernſthaften Vertreter des Saargebietes hinzu⸗ 
— Man hat Demonſtrationen inſzeniert, die die 
ranzöſiſche Empfänglichkeit des Saargebietes darſtellen ſollten, 
die, wenn ſie nicht ſo ernſten Zielen dienten, nicht anders als 
cherlich angeſehen werden könnten. 

Es ſcheint, daß die franzöſiſche Politik dabei ſelbſt eingeſehen 
hat, daß ſie mit dieſen Wolken der Verſchleierung der Wahrheit 
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nicht das Ziel auch nur annähernd erreichen kann, das ſie ſich 
niet hat. Sie hat es darüber hinaus für notwendig gehalten, 
entgegen dem klaren Wortlaut des Friedensvertrages eine nicht 


geringe militäriſche sch im Saargebiet zu unterhalten. Wenn 


von ſeiten der franzöſiſchen Regierung 8 den Wün den 
der deutſchen Bevölkerung des Saargebiets, lediglich auf ihre 
eigene Gendarmerie angewieſen zu ſein, geltend gemacht wird, 
daß die Saargebietsbevölkerung die Koſten dieſer örtlichen 
Gendarmerie nicht würde tragen können, ſo bin ich davon * 
zeugt, daß die Bevölkerung in ganz wenigen Tagen durch frei⸗ 
willige Gaben das Geld zuſammenbringen würde, das jie ge⸗ 
brauchte, um ihre a dates Gendarmerie aufzuſtellen und ſich 
eeren zu befreien. . 

Es ſcheint aber, als habe die franzöſiſche Politik auch dieſe 
militäriſche Eindringung in das Saargebiet 
noch nicht für ausreichend gehalten, um den 
ernſten, un beugſamen deutſchen Sinn der Be⸗ 
völkerung zu beugen und in Feſſeln zu legen. 
Durch eine wohldurchdachte wirtſchaftliche Ein⸗ 
dringung wird in immer neuen Methoden verſucht, noch über 
die Möglichkeiten hinaus, die der Friedensvertrag in dieſer 
Richtung ſchon bot, das Wirtſchaftsleben des Saargebietes vom 
Deutſchen Reiche zu trennen und mit dem Wirtſchaftsleben Frank⸗ 
reichs zu verknüpfen. Die Einführung der 1 
währung und ihre fe nay allmähliche Ausbreitung 
ſtellt geradezu ein erſchreckendes Werk franzöſiſcher Tücke dar, ein 
erſchütterndes Beiſpiel des Verſuchs eines 5 
mit Geld. Es iſt erfreulich zu ſehen, daß trotz der ſtärkſten 
wirtſchaftlichen und perſönlichen Opfer anderer Art die Haltung 
der Saargebietsbevölkerung gegenüber der Einführung der 
Frankenwährung und ihrer Erweiterung eine jo geſchloſſene ge⸗ 
weſen iſt, und es iſt erfreulich, zu ſehen, daß die 1 


kleine Schar, die ſich, von Franzoſen geführt, die Aufgabe geſtellt 


hat, die wirtſchaftliche Eingangspforte Frankreichs im Saar⸗ 
gebiet zu erweitern, in immer größerem Maße das Mißtrauen 
und das Mißfallen der deutſchgeſinnten Bevölkerung des Saar⸗ 
gebiets erfährt. 
Auch über die militäriſche und die wirtſchaftliche Einfall⸗ 
forte hinaus hat Frankreich, wie auch ähnlich im übrigen be⸗ 
ſetzten Gebiete, den Verſuch gemacht, ſich kulturelle Eingangs⸗ 
pforten zu erſchließen. Wenn jetzt von ſeiten der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung im Saargebiet der Verſuch gemacht wird, es abzuleugnen, 
daß tatſächlich der fransslilge Sprachunterricht 
obligatoriſch eingeführt werden ſollte, ſo fügt die franzöſiſche 
Saargebietspolitik zu dem Unrecht der Einführung des obliga⸗ 
3 Unterrichts nur noch die Feigheit ſeiner Ableugnung 
nzu. 
Es ijt richtig, daß unter dem Druck der franzöſiſchen 
Bajonette, es iſt richtig, daß unter der gewaltigen Wucht des 
wirtſchaftlichen Uebergewichts 1 es iſt richtig, daß 
unter dem ſtarken politiſchen Druck, den Frankreich auszuüben 
verſteht, das Saargebiet einen ſchweren Kampf führen muß. Wie 
wenig aber dieſer Kampf die Geſinnung der aar⸗ 
deutſchen irgendwie erſchüttern konnte, das zeigt ſich gerade 


bei den Kämpfen um die politiſche Geſtaltung des Saargebiets, 


die, von Frankreich angeregt, ihm ſelbſt recht unbequem geworden 


find. Frankreich hat bei der Einführung des Beamten⸗ 


atuts auf Granit gebiſſen; 3 hat * * 
energiſchſten Widerſtand aller kirchlichen Kreiſe bei den Verſuchen 
gefunden, ein eigenes Saarbistum einzurichten. Die über⸗ 
einſtimmende Auffaſſung der Saargebietsbevölkerung, ſich in 
durch franzöſiſche Einflüſſe beſtimmen zu 
laſſen, hat Frankreich — von ſeinem Standpunkt aus mit Recht — 
damit zögern laſſen, dem Saargebiet diejenige Volksvertretung 
als eins der wenigen Rechte, die ihm im Friedensvertrag ge⸗ 
“poe find, zuzubilligen. Darüber hinaus oder eigentlich noch 

runter, hat die Saargebietsregierung bisher verſchmäht, die⸗ 


jenigen Körperſchaften öffentlichen Rechts, die als Erſatz, als 


magerer Erſatz der Volksvertretung von ihr 1 worden ſind, 
auch nur einigermaßen in ihrer Stimme zu würdigen. Dieſe un⸗ 
ertr . Zuſtände haben dazu geführt, daß ſich die Kreistage 
des Saargeviets geweigert haben, weitere Gutachten für die Re⸗ 
gierungskommiſſion abzugeben, weil ſie ſich nicht durch die Miß⸗ 
achtung ihres Urteils verhöhnt ſehen wollten. Die Saar⸗ 
Gebietsregierung hat es aber darüber hinaus 
is zur Gemelisanmendung gegen diejenigen 
Kreistage kommen laſſen, die von ihren ver: 
faſſungsmäßigen Rechten des Zuſammentritts 
und der Beſchlußfaſſung in ihren eignen Ange⸗ 
legenheiten Gebrauch machen wollten. Gerade die'e 
Haltung der Saargebietsregierung gegen die deutſchen Kreistage 
ſtellt einen Schlag dar in das Gebiet der „Demokratie“, die doch 
gerade Frankreich uns und dem Volke der Saar bringen wollte. 
Die Saargebietsbevölkerung hat keinen ſehnlicheren Wunſch, 
als in jeder geeignet erſcheinenden Weiſe ihre treue Anhänglich⸗ 
keit auch an die politiſchen 2 des Deutſchen Reiches und an 
die ſtaatliche Zuſammengehörigkeit mit ihm zu erweiſen. Die 


eelenkaufes 


— 


auf die 1 des deutſchen Landes vom Erb⸗ 
ie einhellige Hilfe aller deut⸗ 


Saargebietsbevölkerung, die den Vorteil der Abſtimmung nach 
15 mar te ja noch vor ſich ſehen * iſt von der Wirkſamkeit der 
franzöſiſchen Politik und ihren bfi 

drungen, daß ſie in der Lage ſein würde, dieſe ihre 2 
ſtimmung ſchon heute mit völliger Deutlichkeit 
vorzunehmen. Ich bin aber überzeugt, daß es Frankreich 
nicht wagen würde, der Saargebietsbevölkerung dieſe ihre unge⸗ 


ſchminkte Willensäußerung ſchon jetzt auch nur zu ermöglichen. 


Während ſo die Saargebietsbevölkerung einen Kam 4 u m 
ihr Recht und um ihr Deutſchtum führt, der ſich ſo er⸗ 
für die e in ſeinen einzelnen Bildern und ſo aufopferungsvoll 
ür die einzelnen Vorkämpfer darſtellt, ſollte ſie eigentlich damit 
die Ehrerbietung der ganzen Welt, * die Ehrerbietung der⸗ 
enigen Nation erlangen, die doch die Ritterlichkeit ſo ſehr für 
ich in Anſpruch zu nehmen bemüht. Das Schickſal der Saar⸗ 
gebietsbevölkerung iſt nach zwei beſonderen Richtungen hin be⸗ 
deutſam für einen Kreis, der weit über das Saargebiet, der 
jogat weit über Deutſchland noch hinausgeht. Das Schickſal 
er Saargebiets bevölkerung, die Möglich⸗ 
keiten, die jim der Völkerbund im Saargebiet 
noch vorbehält gegenüber der Regierungs⸗ 
kommiſſion, die ln franzöſiſch beſtimmt 
iſt, werden der Prüfſtein ſein für die Ay 
elt. eer 4b die Möglichkeit gibt, zu wiſſen, 
was jie unter der Gemeinſchaft der Nationen 
unter franzöſiſcher Führung zu halten hat. Das 
Schickſal der argebietsbevölkerun 
ſondere Möglichkeit bieten, die Empfindungen des gangen 
deutſchen Volkes auf den einen Punkt hin zu richten, nämlich 


eind, und auf 
chen politiſchen Parteien für 
Männer, die nichts anderes tun, als um ihr 
Recht und um ihre Treue kämpfen. 


Dieſe beiden Aufgaben, die das Saargebiet beſonders zu er⸗ 
füllen hat, machen es mit gerade im gegenwärtigen Augenblick 
zum allerwertvollſten Beſtandteil des Deutſchen 


erweiſt gerade der heldenhafte Kampf, den das 
kleine Völklein an der Saar gegen die gewaltige 
0 li macht führt, fi im be⸗ 


tar 

als geeignet, 
innung, 

iſen des deutſchen Volkes aufzu⸗ 


wünſchen, was ſie beſonders erwarten müſſen, van ſich das 


die Saarge⸗ 


i 
zum deutſchen 10 zu bekennen 


nie aufhören werden. Das iſt es, was die Bewohner des 


Saargebietes von uns verlangen, daß wir ebenſo feſt wie fie 


ſelbſt bei allen unſern Handlungen uns das eine vor Augen 
38 daß dies Land deutſch iſt und deutſch bleiben 
muß. 


die „pälzer Kripp“. 
E' Bauersfraa von Würzbach kommt 
Zum Dokter in die Schtadt, 
Ach Gott, Herr Dokter, komme ſchnell, 
Mei Mann de Strichel hat; 
De Strichel? Frag, was iſch dann das 
Die Krankheet kenn ich net. 
Wie zeigt ſich dann das Leide an, | 
Leeiht euer Mann im Bett? 
Ach Gott, er huſcht un * un friert 
Und ſchwitzt dann durch die Ripp — 
Do lacht de Dokter, jetzt iſch's aus. 
Bei euch do die Kripp. 
70 richtig, ſaht die Bauersfraa, 
ie iſch's off jede Fall, 
Ich wußt de Name ne meh recht, 
's war awer ebbes aus m Schtall. 


chten ſchon ſo jlebe 


— 2 


wird aber auch die be⸗ 


diejenigen 


* 


ben Ums 


= 


ie 
a. 
d 
e 
= zu wie das = der — 
im weiten Deutſchen Reiche gewirkt hat. Ich ſelbſt bin vom 
kommandierenden General in Düſſeldorf ausgewieſen worden, 4 
weil ich gewagt habe, in einer Rede im unbeſetzten Gebiet das 4 
deutſche Saargebiet als ewig deutſches Land zu q 
bezeichnen. Wenn man mir Schlimmeres antäte als das | 
Herausreißen aus einem mir lieb gewordenen Wirkungskreis, 
ich würde nie aufhören, das zu ſagen, was * 
ſagen Recht und Pflicht jedes Deutſchen iſt. o ö 
on deren 
de ut ſcher Ge] 
weiteſten Kre 
richten. 4 
Die Saargebietsbewohner werden ſich in ihrem Kampf für 
das Deutſchtum ſicher nicht irremachen laſſen durch alle die⸗ 
jenigen und militäriſchen Machtmittel, die man 
vor ihnen aufgeführt hat. Eins aber ijt es, was wir be'onders | 
| 


a. 
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Jur Pfydologie des Saarländers. 


Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht Felix Baronowski 
in der „Saarbrücker Landeszeitung“ einen längeren Aufſatz, der 
ch mit der Wertung des Charakters des Saarländers un 
der Beeinfluſſung der Charafterbildung und der Geſinnung der 


Der Verfaſſer iſt mit der geſchichtl 


ſchaftlichen Entwicklung des Landes anſcheinend nicht ganz ver⸗ 
traut, daraus erklären ſich einige Unrichtigkeiten über die 


Wertungen der Charaktereigenſchaften des Saarländers. Von 
größerem 11. ſind 2 die Ausführungen, die er über die 
irkungen der jetzigen Verhältniſſe auf die Seele und auf die 


der Saarländer 


macht. / 
Der Verfaſſer geht von dem 
Leitſatz aus, daß in dem Um⸗ 
kreis eines Volkes oder einer 
ttifularen Einheit eines Vol⸗ 
es auftretenden Ideen ihre 
lebendige Kraft ausüben, d. h. 
Ge ſchichte machen. Je nachdem 
dieſe Idee von außen importiert 
und aufgezwungen wird oder ob 
5 dem inneren Bedürfnis des 
Volkes ent pricht, wird fie zur 
Verkrüppelung der Volksſeele 
führen oder organiſches Wachs⸗ 
tum erzeugen. Aufgezwungene 
Ideen bringen Rri‘en mit ſich, 
desgleichen organiſche Ideen, 
letztere aber ſolche des inneren 
Fortſchritts, des Wachstums zum 
eigenen Ziele hin. Im Saar⸗ 
gebiet ſind auf allen Gebieten des 
politiſchen, wirtſchaftlichen, finan⸗ 
ziellen und kulturellen Lebens 
deen tätig, die aber alle in eine 
Veſamtidee zu ammenlaufen: 
Weſtorientierung, Ab⸗ 
löſung von der Oſtorientierung, 
Umſtellung auf weſtliches Gelei'e. 
Viele Geſamtidee der Weſt⸗ 
orientierung aber ſtößt in der 
Bevölkerung auf Widerſtand. Sie 
findet keinen günſtigen Boden, 
bewirkt vielmehr das, was bis⸗ 
her nicht zu erreichen gewe'en 
ſei, in kürzeſter Zeit: nämlich 
feſtigt und ſtärkt den 
Charakter und die Seele 
des Saarländers in ſei⸗ 
nen edelſten Anlagen. 
Der Verfaſſer ſtreift dann 
kurz die wirtſchaftliche Entwick⸗ 
lung des Landes ſeit 1870 und 
ſtellt feſt, daß trotz des wirtſchaft⸗ 
lichen, finanziellen, kulturellen 
und bevölkerungsmäßigen Auf⸗ 
ſchwungs des Saargebiets das 
Gemeinſchafts⸗ und Selbſtändig⸗ 
keitsgefühl, das Geſchichts⸗ und 
Traditionsgefühl des Saar⸗ 
landers ſich nicht in dem Maße 
entwickelt hat, wie man es 
hätte erwarten ſollen. Er er⸗ 
klärt das mit der Unbeſtändig⸗ 
keit und ſozialen Klüftung der 
Saargebietsverhältniſſe und ſtellt | 
in dieler Zeit lediglich ein ny 
Nebeneinander⸗ nicht Füreinanderleben der Bevölkerung feſt. 
Dann fährt er fort: 

„Durch die Verhältniſſe, wie ſie ſeit 3 Jahren geworden ſind, 
pl nun der Charakter des Saarländers eine 

andlung zum Guten zu erfahren. 

Das Saargebiet it eine Einheit nach der geologiſchen Seite 
wegen des Kohlenvorkommens, nach der induſtriellen wegen der 
Kohlen⸗ und Hütteninduſtrie und nach der Seite des Arbeiter⸗ 
kreiſes. Seit Februar 1920 iſt das Becken auch politiſch gewiſſer⸗ 
maßen eine Einheit geworden, inſofern es dem Völkerbunde 
unterſtellt wurde und eine beſtimmte Grenze erhielt; nach fünf 
Jahren wird die Zollarenze dazu kommen. Alle dieſe Momente 
alten eine äußere Einheit des Landes und der Bevölkerung. 

as aber wichtiger iſt für den Wandel im Seelenbild des Saar⸗ 
länders, iſt das Schickſalhafte, das auf dem Lande liegt. 


1914 


mit 


Liebliches Zand an der Saar! 
TCiebliches, lachendes Land, 
Mit deinen hügeln und Tälern, 
Die der beſcheidene Fluß 
Fröhlich umrauſcht und durcheilt. — 
Ruhmreiches, ſtilles Gefild, 
Mit deinen Gräbern und Mälern, e 
Die eine denkwürd'ge Zeit 
Ueber dir reichlich verteilt. — 


Heilige, ſonnige Flur, 
Die jo viel Heldenblut weihte, 
Da die geeinigte Kraft 
Deutſchlands den Erbfeind hier ſchlug. — 
Kerndeutſche, reichstreue Mark, 
Die deutſcher Zornmut befreite . 
Aus welſcher Fremdherrſchaft Schmach. 
Die ſie nur knirſchend ertrug. — | 


Kohlengeſegneter Gau, | 
Heimat der rauchenden Schlote 
An dem geduldigen Fluß, . 
Der all' die Laſtſchiffe trägt. — 
»Flammender, leuchtender Grund, 
Aus deſſen Eſſen die rote, 

Lohende, züngelnde Glut 

Ruhelos himmelan ſchlägt. — 


reffliches Land an der Saar, — 
Wer dich erſt kennt, lernt dich lieben! — 
Mitten in ſchönſter Natur, 
Raſtloſer Arbeit Revier. — — 
Stadt, die der Griffel der Zeit 
Ins Buch der Geſchichte geſchrieben, 
Da ich die heimat verlor, 
Fand ich fie wieder in dir! — — — 


Blüte ſeiner Induſtrie. 
Zuſammenhang mit dem Selbſtbewußtſein eines Volkes. 
Selbſtbewußtſein aber bildet ſich dadurch, daß man über ſich 
reflektiert, ſich auf Sinn und Wert ſeiner Perſönlichkeit beſinnt. 


Getrennt vom Mutterlande, ſucht man es auf jede Weiſe in ein 
anderes Fahrwaſſer zu lenken; fremde Menſchen ſtehen im Lande, 
unkundig der Verhältniſſe, der Gefühle, der Sprache und des 
Geiſtes unſeres Ländchens; eine Regierung e über uns, die 
das Vertrauen der Bewohner nicht ; Beltrebungerg 


tek 
ſind im Gange, die nicht auf die Freiheit der Bee 


wohner abzielen. 


Die äußere Einheitsfront und das innere Schickſal des Landes 
haben auf die Seele des Saarländers einen Rückſchlag, der das 
Gefühl der Gemeinſchaft in erſter Linie erzeugt. Es bildet ſich 
das Bewußtſein vom Zuſammengehören, des Füreinander⸗ 

eintretens. Das bloße Neben⸗ 
einanderſein früherer Zeit tritt 
ganz zurück. Der Gedanke 
tritt hervor, daß man 
für ſeine heiligſten und 
angeſtammten Rechte 
kämpfen und auch — lei⸗ 
den muß. Man ſieht in dem 
Mitbewohner nicht mehr einen 
bloßen Nebenmenſchen, ſondern 
einen Schickſalsgenoſſen. Der 
Saarländer ſteht nicht mehr in 
einem bloß ſachlich⸗ neutralen 
Verhältnis zu ſeinem Heimat⸗ 
ert ſondern nimmt perſönlich 
nteil am Schickſal des Landes. 
„Tud res agitur“, es dreht ſich 
um deine per önliche Angelegen⸗ 
heit; dieſer Gedanke bricht leb⸗ 


das Gefühl der Verant⸗ 
wortung. Der Saardeutſche 
fühlt ſich verantwortlich ſeinem 
Gewiſſen, ſeinem großen Mutter⸗ 
lande und ſeiner eigenen kom⸗ 
menden Generation gegenüber 
für das Land und ſeine Wohl⸗ 
fahrt. Denn dieſes Land iſt ihm 
übergeben worden, damit er es 
rein und wohl bewahre, auch in 
Zeiten großer Bedrängnis. Dem 
Vaterlande iſt er darum Treu⸗ 
geſinnung ſchuldig, zumal er 
weiß, daß man im ganzen Reich 
ſein Augenmerk auf ihn richtet, 
daß er in Parlamenten und auf 
großen Parteitagungen Gegen⸗ 


Beſprechungen iſt, daß ſeinet⸗ 
wegen die Reichsregierung Pro⸗ 
teſte erhebt beim Völkerbunds⸗ 
rat in Genf und ſeinetwegen ein 
eigenes Weißbuch mit zum Teil 
für die Regierungskommiſſion des 
Saargebietes peinlichen Noten 
veröffentlicht hat. Alles dies 
vertieft auch im Seelenbild des 
Saarländers das Gefühl 
der Würde und der eige⸗ 
nen Werthaftigkeit. 
In Ddie‘em Gefühl liegt 
etwas Stolz, aber keine eitle 
Ueberhebung. Wie jeder ſtolz 
iſt auf ſeinen ehrlichen 
Namen, auf ſeine rechtmäßig 
erworbenen Güter, auf die 
Zvgebörigkeit zu einer gee 


Fr. Th. 


achteten amilie, ebenso der Saarländer auf die Zugehörigkeit 


zum deutſchen Volke, auf den Wert ſeines Bodenſchatzes, auf die 
Dieſe Art des Stolzes ſteht in 1 
as 


Das Selbſtbewußtſein des Saardeutſchen erfährt nun durch die 


eingetretenen Verhältniſſe eine bedeutende Stärkung. Denn auf 
außenpolitiſchem. innerpolitiſchem, wirtſchaftlichem und kultur⸗ 


ellem Gebiete find ernſthafte Fragen aufgeworfen, die einer 
Löſung entgegengeführt werden müſſen. Man muß darum 
Stellung nehmen zu dieſen Problemen, ſich dafür oder 


dagegen entſcheiden. Indifferent bleiben gibt es da nicht, 
denn es dreht ſich da ums Ganze, um Sein oder Nichtſein. — 
Frage nach unſerer wirtſchaftlichen Orientierung, nach den Wäh⸗ 


haft hervor und erzeugt damit 


ſtand von Interpellationen und 
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| en, nach der Stellung der Parteien zur 89 Was die Saarregierung bisher 
10 den Motiven der franzöſiſchen Politik in bezug aufs ities imlichte! : 
na nach der Sprache in unſeren Schulen, rütteln jeden einze ace der he m 
— ſich ſeiner ſelbſt, ſeiner Rechte und tit tee Alle Ausgewieſenen diirjen zurückkehren? 
. Gtammesangehoriger bewußt zu worden. Cs 11 cht entſcheidet. Erſt jetzt wird ein Schreiben des Präſidenten der Regierungs⸗ 
inde, inerlei ſein, ob in dieſen Fragen Recht oder Unre Generalſekretär des Völker⸗ 
des ey fordert er, daß in allem nach Geredtig-e | fommifjiion, Staatsrat Rault, an den Generalſekretär 
die Nur eins 1 werde. Jede Tat der Ungerechtigkeit, bundes in Genf, Sir Eric Drummond, bekannt. Es ijt im 
gen ae bee 3 : der Regierungsbehörde oder des eigenen Volks⸗ Novemberheft des offiziellen Organs des Völkerbundes enthalten, 
B e⸗ e 5 Gefühl der Erbitterung wach, jedes An⸗ | von dem man jetzt erſt Kenntnis bekam und behandelt die Frage 
geenoſſen, 3 und Schrift, ſeinen Urſprung und fein | der Verminderung der franzöſiſchen Truppen im Saargebiet, des 1 
ndes ictun 75 verleugne n, ſich nach Weſten zu orien⸗ Ausbaues der lokalen Gendarmerie und der Aufhebung der Aus⸗ — 
lig das Selbſtbewußtſein des Saarländers bleibt nicht bloß bei dieſe | e Noa ; . 
Der: Tien Wirkungen ftehen, ſondern es treibt auch zur Selbſt⸗ Herr Generalſekretär! 
ben⸗ ih e, zur Aktivität, zur Eigenwehr, wie wir es in der Genfer In Beantwortung Ihres Briefes vom 22. Auguſt 1921 
tritt a egation erlebten. , co Q der Nr. 3/14, 617/2; habe ich die Ehre, Sie davon in Kenntnis zu 
nfe o wird das Selbſtbewußtſein der Saarländer im Laufe der ſetzen, daß die Regierungskommiſſion des Gaargebietes den Wunſch 
ran Jahre vergegenſtändlicht werden im Ringen und 1 40 teilt.] des Vökerbundes nicht aus den Augen verloren hat, den er im 
ind ſeine rechten Güter, um ſeine Unabhängigkeit und Selbſtän 17 » | Laufe ſeiner Genfer Tagung am 20. Juni ausſprach, daß er durch 
h te Siete erkörperungdes Selbſtbewußtſeins af * die Regierungskommiſſion des Saargebietes, und zwar mittels 
ei- ] dann zu einer lebendigen Tradition des u. ibter periodiſchen Berichte genauen Aufſchluß über die 
bietes werden, es wird eine t Entwicklung der lokalen Gendarmerie und die 
inet Nicht aus bloßen Statiſtiken und chronologiſchen 8 * Ausſichten für die Verminderung der fran: 
dern dieſe Geſchichte, es wird auch nicht eine Geſchichte d Städte der [zöſiſchen Truppen erhalte. why 
Der Aufblühen der Fabriken und . der a e Geſch ich te, Gleich nach meiner Rückkehr nach Saarbrücken habe ich die 
t in ] Bevölkerung und der Wohlfahrt, ſondern . 7 e — Geschichte Regierungskommiſſion veranlaßt, ſich mit dieſer Frage zu bes 
alen die an die Ex 8 gin des Landes gre 10 epie Geſchichte] fallen und ich habe in der Sitzung vom 6. Juli 1921 vorgeſchlagen, 
1 Die gang von der Sdidjalsivee getragen iit ib ex Bevilte: | die Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Regierung darauf zu lenken, 
lich ſich entwickelt, liegt zum großen Teite in der Dan + de Wort daß es tunlich lei, die Garniſontruppen des Saargebietes zu vers 
nag selber; auch wenn bei ihr nicht das lebte entide i Ti efid) | mindern, namentlich eines der beiden algeriſchen 
lid liegt. Aber wie ſie ihr . wie fie [ Schützenregimenter zurückzuziehen, die auf fran⸗ 
gen⸗ u den Lebensfragen des Landes ſt ten, wie jie | zöſiſchem Baden in der Nähe des Saargebietes Kationiert werden 
leb⸗ ich zu ihrem Mutterlande 5 all das] könnten. Die Regierungskommiſſion hat einſtimmig meinen 
mit often und ehrlich ihrem Gewifſen 14 93 611d der Vorſchlag angenommen. Ich habe mich alsdann perſönlich nach 
nts — prägt ſich in das geſamte Tradit 16fchlich ein.] Paris begeben, um mit der franzöſiſchen Regierung über die 
ide e feelt “ift aber der Vater] Zurücknahme der Truppen zu verhandeln. 
tem Der Geiſt, der das heutige Geſchlecht 2 ie i die gute Gee | Ich bin ſoeben offiziell durch einen Brief vom 18. Auguſt bee 
ter⸗ des Geiſtes der kommenden Generation. hon bie Pits wae: nachrichtigt worden, daß die franzöſiſche Regierung im Einver⸗ 
Tage toes Zufriedenheit | ftindnis mit der Regierungskommiſſion beſchloſſen habe, ein 
rückſchauen,; fonte Regiment algeriſcher Schützen aus dem Saargebiet zurückzuziehen, 
on F en zu erreichen, fo | deren Aufenthalt in dem Gebiet ſelbſt als nicht unbedingt not⸗ 
ihm oa aber untete Wal de ole enden Gene: wendig angeſehen werden konnte, bei normalen Zeiten. Das 
des it de Standhaftigkeit Regiment wird von nun ab auf franzöſiſchem Boden in Mörchingen 
in ration auf die Nächſten vererben und ſie id in jevem | (‘Depariement Molelic), kia | 
em und Dem Drange zur Freiheit erfüllen. So w 8 Da dieſe Angelegenheit am 18. Auguſt ihre Löſung fand, 
ele Galle das Traditions⸗ und Geſchichtsbewußtſein 8 ten in der konnte ich dieſe, wie Sie einſehen werden, unmöglich in dem letzten 
er verleiben. Das aber bedeutet eine Wandlung zum Guten in Berit eren den dle Chee Me. 
eich ] Seele des Saarländers. Is ob 1. Auguſt 1921 an den Völterbund zu richten und der den Zeit⸗ 
tet, Natürlich iſt dieſe Wandlung nicht fo zu verſtehen, a D abſchnitt vom 1. Mai bis zum 31. Juli 1921 behandelt. a 
auf dieſe Anlagen nie in dem Saardeutſchen gelegen hätten. Das Was nun den Ausbau der lokalen Gendarmerie angeht, fo it TF 
ete bezeugt doch gerade der Weltkrieg, wo der Saarländer ſo gut zum das eine Frage, die ſchwerwiegende Folgen für das Budget mit 1 
rs Kampfe zog wie der Rheinländer und Oſtdeutſche. Die heutigen ſich bringt, unbeſchadet der ernſten Schwierigkeiten der Rekru⸗ 1 
net“ ] Verhältniſſe jedoch, die doch bis 1934 vorgeſehen find, vermögen tierung. Die Regierungskommiſſion muß darüber nachdenken und 
bros aber viel einſchneidender und in weiterem Umfange jenes Be- die Frage reichlich prüfen. Es wird in den kommenden periodi⸗ 
ids⸗ wußtſein der Gemeinſchaft, der Verantwortung, der Celbit- | ſchen Berichten darauf eingegangen werden. a 
= behautung und der Tradition ſchaffen. Zwar find dieſe Momente Was nun den dritten in Ihrem Punkte erwähnten Punkt an⸗ 
. heute noch nicht voll und ganz durchgeführt, von alledem treten] langt, die Ausweiſungen, die in der Entſcheidung des 
des heute die Anſätze hervor, die aber glückverheißend ſind und eine Völkerbundsrates vom 20. Juni angeführt werden, hat fi dieſe 
ten Wendung in Seele und Geſchichte des Saarvolkes hervorrufen. Frage von ſelbſt geregelt durch die Veröffentlichung der Bers 
1 Die Schlußfolgerungen des Verfaſſers verdienen weiteſte Be⸗ ordnung der eg 1 lion vom 15. Juni 
5 Saargebiet ſelbſt in den Kreiſen der Lauen, 1921, die den Begriff „Saarefnwohner“ ſeſtlegt. Der Präſident 
hl achtung beſonders im Saarge d der Konjunkturpoli⸗ der 9 ierungskommiſſion hat dieſe Verordnung dem Völker⸗ 
jagt die Verhältniſſe bei beſſen Tagung in Genf am 15. Juni 1921 vorgelegt 
n t d gebenen Tatſachen und der Voölterbundsrat hat davon Kenntnis genommen. Ich 
iegt * —4 4 Das ift das, hatte die Ehre, Ihnen den Text durch einen Brief vom 15. 
itle abfinden und unſer Tun i tikel 5 dieſer Verordnung bes 
ii t, was er | 1924 Nr. 5197 mitzuteilen. Der Ar 
tolz was der Verfaſſer „Verkrüppelung der Volksſeele“ nennt, unten fin Seb 
hen verſteht unter: man muß für ſeine heiligſten und angeſta 4 , chermaun, des 
die lich im Saargebiet vergeſſen, es wird vergeſſen, * ortierte gebiet, ſelbſt wenn er vorher ausgewieſen worden war. i 
teit ber * der poſi⸗ Genehmigen Sie, Herr Generalſekretär, die Verſicherung 
die den D Geschichte machen. Die Bevölkerung des | meiner Hochachtung. gez. V. Rault, Präſident. 
fem Saargebiets erwartet, daß das Recht im Saargebiet ſiegt; die Sir Eric Drummond 
Das vergangenen 3 Jahre aber beweiſen, daß dieſes Recht nicht von | Generalſekretär des Völkerbundes 
felbft kommt, daß es Genf. 
by: dem „Sich mit den Verhältniſſen abfinden“ iſt es g „Ztg.“ bemerkt zu dem Kapitel „Ausweiſungen“.“ 
fondern dame wie-die in aul Die Vekordnung Begriff „Saareinwohner“ ſchließt be⸗ 
auf die neuen Verhältniſſe einſtellt, wie ſie dieſe Verhältniſſe be⸗ kanntlich für vollgültige Saareinwohner die Möglichkeit der 
ur⸗ einflußt, wie ſie die von außen importierte und aufgezwungene Ausweiſung aus. Es iſt aber ſchon einmal in der Oeffentlichteit 
. Idee ſich auswirken, wie fie fle in der Volksſeele anklingen läßt, die Frage geſtellt worden, ob im Falle der Verhängung des Be⸗ 
um wie ſie dieſe Idee zum Wohle des Volksganzen und im Sinne lagerungszuſtandes der militärische Befehlshaber nicht doch zu 
+i des Volksempfindens geſtaltet. dem Mittel von Ausweiſungen greifen könnte. Eine Aufklärung 


hierüber iſt nicht erfolgt. Daß indes mit dem Inkrafttreten der 
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veröffentlicht, die einen 


die chnungen den 


15 0 Toes als die Teuerungszahl. 


enannten Verordnung auch die vorher ausgewieſenen 
aarein wohner das Recht des freien Zutritts 


zum Saargebiet erlangt haben, iſt unſeres Wiſſens 
weder bei der Bekanntgabe der Verordnung noch hinterher hier 


im Saargebiet verlautbart worden. Erſt aus dem Schreiben vom 


Auguſt vorigen Jahres, das bisher hier natürlich unbekannt ge⸗ 


blieben iſt, erfährt man hiervon. Dieſe dem Völkerbund offiziell 
bekanntgegebene Stellungnahme der Saarregierung wird für die 
ausgewieſenen Saarländer von großem Intereſſe ſein. Die Saar⸗ 
regierung hätte aber wohl die Pflicht gehabt, die damit für alle 
Saareinwohner generell zurückgenommene Ausweiſung der weite⸗ 
— Oeffentlichkeit bekanntzugeben, denn wir wiſſen poſttiv daß 

eute noch Ausgewieſene, denen nicht eine unbegrenzte Rücktehr⸗ 


noch die Gefahr beſteht, daß auf die alte Ausweiſung zurück⸗ 
gegriffen werden könnte. Es iſt überaus bezeichnend, daß 
man wohl dem Völkerbund hiervon Kenntnis 

ibt als Antwort auf die Beſchwerden über die 
Ausweiſungen, im Saargebiet aber nicht für ein 
Bekanntwerden dieſer nach Genf gegebenen Zu⸗ 
ſicherung ſorgt. Eine von dem Wohlwollen der Saar⸗ 
bevölkerung beſeelte und von dem Willen zur Anbahnung einer 


Verſtändigung bereite Regierung dürfte die ganz weſentliche Aus⸗ 


legung der Verordnung hier nicht für ſich behalten. Wenn die 
Mitglieder des Völkerbundes von dieſem mindeſtens ſehr eigen⸗ 
artigen aber bezeichnenden Verhalten der ihnen unterſtellten Ver⸗ 
waltungsbehörde Kenntnis erhalten, werden ſie nicht umhin 
können, ihre Schlüſſe daraus zu ziehen, die für die Saarregierung 
nicht gerade vorteilhaft ſein können.“ ) | 


Löhne, Gehälter und Preife im Saargebiet. 
Ein Zahlenkunſtſtück der Saarregierung. 


n der Saar⸗Tagespreſſe wurden in letzter Zeit Tabellen 
aren Ueberblick über die Höhe der dor⸗ 
tigen Maribezüge aben. 

Danach verdienen Angeſtellte der mittleren Klaſſen jetzt etwa 
4000 M. monatlich. Arbeiter in der Fertiginduſtrie haben 13 bis 
15 M. Tarifſtundenlohn, mit den üblichen Zuſchlägen ſind das 
auch 3000 bis 4000 Mark Monatsverdienſt. 
Die Frankverdienſte ſind noch höher. Stündlich wer⸗ 
den 1—1,50 Franken verdient, was je — Kursſtand 15—30 M. 
Ein Stunde ausmacht. Beim Zuſammentreffen 

mſtände können 
herauskommen. Bei den Staatsarbeitern, Angeſtellten und Be⸗ 
amten noch mehr. | 

Die Lebensmittelpreiſe in Mark ſchwanken je nach 
dem Frankenſtande hin und her, haben aber im ganzen ſteigende 
Tendenz. Die Mieten ſollen demnächſt auf 500 Prozent des 
8 s kommen. Milch koſtet 14—20 M. der Liter, Kohlen 

100 M. der Zentner, Butter 70—100 M. das Pfund, Kar⸗ 
toffeln 350—370 M. der Zentner uſw. 
Die Regierungskommiſſion hat nun verſucht, den unan⸗ 
8 Eindru verwiſchen, den die Denkſchrift der poli⸗ 

ſchen Parteien und der irtſchaftskorporationen über die 


ruinöſen Wirkungen der Frankenpolitik der 8 auf 
nen Gegen⸗ 


das rwirtſchaftsleben in Genf gemacht. Sie hat e 
bericht verfaßt und durch geſchickte Operationen mit Zahlen den 
Beweis zu erbringen verſucht, daß es der Bevölkerung des Saar⸗ 
ebietes geradezu glänzend geht. Um wirkungsvolle Zahlen 
erauszubekommen, ſind natürlich die —— Kriegsbeſchä⸗ 
digten und Rentenempfänger in der Zu 8 nicht be⸗ 
rückſichtigt. Ebenſo hat man die gering entlohnten Arbeiter der 
Keraminduſtrie und der Homburger Eiſeninduſtrie unberückſichtigt 
gelaſſen. eiter hat man als Anfangsmonat den Februar 1920 
enommen, wo die Arbeiter ihre Löhne der damals raſend ſteigen⸗ 
en Teuerung noch nicht angepaßt hatten, und als lußmonat 
ovember 1921, wo die Kursentwicke⸗ 
ung des Franken beſonders den Frankenverdienern gute Cin- 
künfte ſicherte. Dadurch kam man zu folgendem Ergebnis: 
Im Februar 1920 verdienten die Arbeiter 82—106 % der 
Saarbrücker Teuerungsziffer, alſo war Teuerungsziffer und Lohn 
annähernd gleich. Im November 1921 hatten die Markverdiener 
107—120 % der Teuerungsziffer an Lohn, alſo ſtand ihr Lohn 
Bei den Frankenbeziehern 
ſollen ſogar die Löhne nach dem von der Regierung einſeitig be⸗ 
nutzten Material des Arbeitgeberverbandes 266—301 % der 
Teuerungszahl betragen haben. Alſo hätten die Leute 160—200 %, 
d h. rund 180 % mehr verdient als die Teuerungszahl. Der Bericht 
der Regierungsfommiljion geht ſogar jo weit, durch Umrechnung 
der Teuerungszahl in Franken zu „beweiſen“, daß man z. B. in 
Saarbrücken um 40 0 billiger lebt als im Frieden, da die Teue⸗ 
rungszahl im Jahre 1914 130 Franken, im November 1921 
90 Franken monatlich betragen habe. Jedes kleine Kind im 
Saargebiet wird durch die Tatſachen beweiſen können, daß eine 
ſolche Behauptung Unſinn ijt. Durch Zahlen läßt ſich zwar alles 


billigung gegenüber der Friedenszeit heraus. 

kommiſſion zieht ihre Schlußfolgerungen auch mit dem Vorder⸗ 
en des Arbeitgeberverbandes richtig find“ 

Wäre alles jo, wie es nach der geſchickten Zuſammenſtellung aus 
ht, dann müßte man mit 150—200 Franken monatlich in Saar⸗ 

brücken beſſer 

kein Menſch. 

erlaubnis erteilt worden iſt, im Zweifel darüber ſind, ob nicht doch 


ſatz „wenn die Zahl 


ſieh 


Lebensmitteln verſorgte. 
lebensmittel an ewief 
ihren Löhnen 


age ginitiger 
onatsverdienſte bis zu 6000 M. und darüber 


„beweisen“, nicht aber die rauhe Wirklichkeit wegexperimentier 
able ausgeſu , bewe on die eine ache, 
günſtige 
lohn bei den Bergleuten weiter abgebaut iſt. Wenn für Dezember 
und Januar die Zahlen berechnet würden, käme 4 keine Ver⸗ 


ie Regierungs⸗ 


eben können als in Friedenszeit, und das glaubt 
Die Regierungskommiſſion „vergißt“ auch abſichtlich die Tat 
— mitzuteilen, daß die Teuerungszahl ſich in 
November v. Is. auch deshalb . günſtig ſtellte, 
weil die deutſche Reichsre ving Hye Saargebiet mit billigen 
Bare das Saargebiet auf Auslands⸗ 
en, würden ſelbſt die Frankenverdiener mit 
n um auskommen können, während die Markt 
verdiener überhaupt keine Lebensmöglichkeit mehr hätten. Die 
Regierungskommiſſion glaubte aber, dem Völkerbund einen derart 
„aufgemachten“ Bericht * zu können, weil ſich der Völker⸗ 
bund um die Verhältniſſe m Saargebiet bisher überhaupt nicht 
gekümmert es und den Völkerbundsmitgliedern bisher weis⸗ 
i rg worden war, „an der Saar lebt das glücklichſte Volk der 

Zweck dieſes Berichts und deshalb hat man „mit len bew 
können und die grau eben nur 


au ſehen. Und grau, trübe iſt's 


** 


| Frankreich wehrt ſich gegen die Einfuhr 


ſaarlänòiſcher Induſtrie⸗Erzeugniſſe. 


6 Die Politik der Saarregierung iſt bekanntlich darauf ge⸗ 
richtet, die wirtſchaftlichen Verbindungen des . ebiets mit 
Deutſchland zu Fe ni und fie nach Frankreich umzuſtellen. Von 
maßgebenden Wirtſchaftsvertretern des Saargebiets iſt darauf 
hingewieſen worden, daß dieſe gewaltſam verſuchte Umſtellung 
die Vernichtung der Saarinduſtrie bedeute, da gar keine Voraus⸗ 
— ge dafür gegeben ſind, daß der franzöſiſche Markt für die 


aarländiſchen Erzeugniſſe ort jt. Dieſe 
r Gru 


wird 9 durch eine Zuſchrift eine pe von Eiſenhütten⸗ 
leuten an ie franzöſiſche Fachzeitſchrift für das Hüttenweſen 
„L'Uſine“. Darin heißt es u. a.: 

| „Wir bitten Sie, unſeren entſchiedenen Ein⸗ 
jprud gegen die Zulaſſung der Saareiſen⸗ 
hüttenwerke zur Vergebung bei den Staats⸗ 
. in den Spalten ora Blattes Raum zu ge⸗ 
währen. Heute erhielten die Saarhüttenwerke den Auftrag auf 


nicht berechnen können. Beſonders ſchwerwiegend iſt es, daß die 
Fachkonſtrukteure von rollendem Material, durch das ihnen von 
oben gegebene Beiſpiel auf den gekommen, jetzt 
den ihnen aus dem Saargebiet gemachten Angeboten Folge 


1 — Wir ſtehen nicht an, Ihnen zu daß ein be⸗ 


immter Unternehmer, der n feſten Auft 
Bahnwagen für die Compagnie di Midi erhalten hat, die 400 
Tonnen Be Heise aus Stah sub, Die zu dieſen Wagen gebraucht 
werden, zu Preiſen berechnet, denen wir uns nicht im entfernteſten 
Zeit ſehen, wie die Saarwerke ihre Erzeugung verdoppeln, wa 
rend bei uns eine Hütte nach der anderen ſchliehen muß Die 
aa ſich tagtäglich. Es ijt dringend nötig, zu 
Die franzöſiſche Zeitſchrift bemerkt zu dieſer Zuſchrift: 
„Bei der ganzen Frage handelt es ſich unſerer Anſicht nach 
darum, ob die Einfuhrmenge für jede Saarhütte genau feſtgeſetzt 
iſt, ſo daß von den darüber hinausgehenden, nach Frankreich 
eführten Mengen die Zollgebühren erhoben werden können. 
ieſer Punkt iſt in dem letzten Schreiben des Geſamtſyndikats 
der Gießereien Frankreichs genau erörtert worden, jedoch iſt 


dieſes Schreiben unſeres Wiſſens bisher amtlich nicht ter 
berückſichtigt worden.“ ch wei 


uftrag auf 500 


in ihrer Art. 


zöſiſchen Politik im Saargebiet. Auf der einen Seite trennt 


auf der anderen Seite verweiſt man es auf die Abſatzgebiete im 
Weſten. 


reundnachbarlichen Seite die Proteſte und Alarmrufe. 


indruck beſtehen bleibt, war der eigentliche 


Im Saargebiet aber wohnen Menſchen, die auch rechnen 


20 Tonnen Oelſchmierkaſten zu Preiſen, die die franzöſiſchen Werke 


ieſe Lage anhält, werden wir in kurzer 


Dieſe Auslaſſung der „L'Uſine“ ijt bei weitem nicht die einzige 
Sie beweiſt die ganze Hinterhältigkeit der fran⸗ 


man es durch die Einführung des Franken und durch Zollerſchwe⸗ 
rungen von dem angeſtammten deutſchen Wirtſchaftsorganismus, 


Tritt nun aber einmal die Saarinduſtrie mit der 
9 . in Wettbewerb, ſchon kommen von der 


va 
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ängſt vergeſſen, der Franken⸗ 


im Saargebiet — trotz der Zahlen, beweiſe“ der Saarregierung. | 
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Summer 4 


das 


Vermehrung ihrer Laſten, am 17. 


General e m | 
ſuchte, alt cine entſcheidenden Schlage dem Feldzuge ein Ende 
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Im gezwungenen Jahr. 
| (Fortſetzung.) 


Obgleich jeder wußte, daß die beiden armen Bauern keine 
ſtrafbare Handlung begangen hatten, 
einzutreten, denn dem Sur|preder hätte zu leicht ein gleiches 
Schicſal drohen können. enige Wochen ſpäter, nach des 
Wüterichs Ehrmanns Abgange, waren jie, wie geſagt, wohl von 
ſelbſt freigelaſſen worden. 

Von dieſen ſchrecklichen 1 in der Heimat hatten die 
Brüder nichts vernommen, der Verkehr zwiſchen den Städten und 
den Orten jenſeits der Saar war nur gering. Man wagte nicht, 
den Markt zu befahren, denn die Franzoſen konnten nicht nur 
Frucht, Heu, Stroh und Kartoffeln i gut gebrauchen, gaben 
aber ſtatt der Bezahlung nur Anweiſungen, die nie eingelöſt 
wurden, ſondern jedes ſchöne Geſpann reizte ihre Habgier, un 
oft genu konnte ſich der Beſitzer noch glücklich ſchätzen, wenn er 


nicht zu Schanzarbeiten und anderem Dienſt herangezogen wurde. 


Bei ſeinem Eintritt in das Regiment “ay es hatte Karl 
die Hoffnung gehabt, es würde nun ſogleich der Kampf gegen die 
Franzosen beginnen, daß Blücher dazu der rechte Mann geweſen 
wäre, braucht nicht erſt geſagt zu werden, leider aber ſtanden an 
der Spi e der preußiſchen Streitkräfte damals keine Helden, ſon⸗ 


dern ſchwache Generäle, welche kein entſchiedenes Vorgehen 
wagten und ſogar ihren Untergebenen vorſchrieben, niemals den 


Saarfluß zu überſchreiten. Das Hauptquartier derſelben war in 
Dudweiler, wo man noch heute das Haus zeigt, in welchem 
2 gewohnt haben ſoll. Es iſt beachtenswert, daß überall 
uartier des Rittmeiſters im Angedenken der Bewohner ge⸗ 
blieben iſt, während niemand ſich darum kümmert, wo die Herren 
Oberkommandierenden, General Graf Kalckreuth und General 
Knobelsdorf, gewohnt haben. 
— und Schrecken herrſchten bei den Franzoſen in Saar⸗ 
brücken beim Anrücken der Deutſchen, die Kommiſſare packten 
ihren Raub ein und hielten ſich marſchfertig, die Bewohner 
atmeten freier auf in der Hoffnung auf baldige Erlöſung, ſchon 


konzentrierten ſich die Spitzen der Franzoſen, die Herren Volks⸗ 


repräſentanten, rückwärts nach Metz, ein kühner Griff, und die 
Preußen wären Herren des Landes geweſen, aber fie wagten es 
nicht. Langſam wurden die ſüdlichen Abhänge des Köllertaler 
Waldes bis nach Völklingen hin beſetzt, langſam die Poſtenkette 
längs der Saar bis nach Bliesransbach hinauf vorgeſchoben, das 
Saartal ſelbſt, ſo einladend es dalag mit ſeinen Städten, Dörfern 
und reichen Fluren, ließ man im Beſitz des Feindes. Dadurch 
wuchs ihm der Mut. Die Repräſentanten kehrten zurück und 
verdoppelten nur ihre Anſtrengungen, aus den armen Bewohnern 
auch das Letzte herauszupreſſen, was des Mitnehmens wert war, 
damit es nicht den Preußen in die Hände fallen könne. In fieber⸗ 
hafter Haſt folgte Dekret auf Dekret, worin alles Mögliche von 
den Städten gefordert wird. Lebensmittel und Getränke, Holz 
und Kohlen, Kupfer, wag | und Eiſen, Betten, Wäſche und 
Kleidungsſtücke, Schuhe und Stiefel, vor allem aber alles bare 
Geld, eine Million Franken, wurde gefordert und mußte beſchafft 
werden — bei Todesſtrafe. 5 
So brachte der Kriegszug der Preußen den Städten nur eine 
ovember zogen ſie ab in die 
Alo in die von ihnen bisher beſetzten Dörfer marſchierten die 
epublikaner ein und plünderten hier aus, als ob es Feindes⸗ 
land geweſen wäre. : 
Den in der fel verſammelten Preußen rückte der fran öſiſche 
t ſeinen geſamten Streitkräften nach und ver⸗ 


zu machen. Die Preußen hatten ſich bei Kaiſerslautern verſchanzt, 
Hoche wollte das Lager ſtürmen laſſen, doch die Angreifer wurden 
mit blutigen Köpfen heimgeſchickt. Furchtbar wütete das Feuer 
der Artillerie in ihren Reihen, mehr als 7000 Tote, 8000 Ver⸗ 
wundete deckten die Wahlſtatt, die übrigen zogen in wilder Flucht 
über Bitſch, Saargemünd und Saarbrücken nach Frankreich zurück, 
die transportfähigen Verwundeten wurden auf Wagen mitgeführt, 
die meiſten mußten der Gnade der Feinde überlaſſen werden. Für 
die Städte hatte dies Unglück neue Laſten und Bedrückungen zur 
Folge. Man fürchtete das Vorrücken der Preußen, die ohne auf⸗ 
ehalten zu werden das Land bis zur Moſel beſetzen konnten, 
eshalb wurde alles mitgeſchleppt, was zu bekommen war, von 
Kleidern, Betten, Decken bis zu Aexten, Hacken und Beilen 
herunter. Bei Todesſtrafe mußte alles ausgeliefert werden. 


Karl hatte in der Schlacht tapfer 2 ohne eine 
unde davonzutragen. Bei der Verfolgung der Feinde erhielt er 
jedoch einen Schuß ins Bein, der zugleich das Pferd ſchwer ver⸗ 
letzte. Wild geworden ſtürzte das Tier zur Seite und begrub im 
all den Reiter unter ſich. Die Kameraden, die ihn ſtürzen 
ahen, konnten ihm in der Hitze des Gefechts nicht ſogleich bei⸗ 
ehen, ſo lag er beſinnungslos am Boden. Einige Bauern, die 
hn am Abend fanden, bemerkten, daß noch Leben in ihm war, 
und trugen ihn in ein nahes Haus. Mitleidige Frauen ver⸗ 
nden ihn, ſo gut ſie es vermochten, und als er aus ſeiner Be⸗ 


„Saar Freund“ 


„ wagte doch keiner, für jie 


täubung erwachte, jah er ſich in einer ganz fremden Umgebung, 
wurde aber bald über ſeine Lage aufgeklärt. Die Leute waren 
2 gegen ihn, und yy hörten, daß er ein Saarbrücker 
andeskind ſei, wurden ſie noch liebevoller, denn ſie wußten, daß 
die Franzoſen dort ebenſo hauſten, wie es bei ihnen geſchehen 
war, und betrachteten ihn als einen guten Landsmann, dem — 
dog beiſtanden. Karl fragte nach dem preußiſchen Regimente 
ein Wirt machte ſich auch auf den Weg nach dem Lager bei 
Kaiſerslautern, fand aber die 
dem Rheine zu begriffen, die Häuſer in der Stadt und Umgegend 
lagen voller Verwundeten, kein Wundarzt konnte ihm folgen, 
obgleich er die Lage Karls als ſehr gefarlig darſtellte. Den 
Rittmeiſter Blücher, den er gern von der Verwundung eines 
ſeiner Leute in Kenntnis eſetzt hätte, konnte er nicht treffen, 


weil derſelbe die Vorhut des preußiſchen Heeres führte. So 
mußte ſich jener in ſein Schickſal ergeben und die langſame 


Heilung im Hauſe ſeines Gaſtfreundes abwarten. Glücklicher⸗ 
weiſe war er nicht ganz mittellos und konnte wenigſtens die Aus⸗ 
lagen für Wein und Lebensmittel bezahlen. Die teugilde Unis 
form war einſtweilen ſorgſam verſteckt, weil die Wiederannäherung 

er Franzoſen in Ausſicht ſtand, die einen Preußen nicht verſchont 
hätten, am wenigſten dann, wenn ihn unglücklicherweiſe einer der⸗ 
ſelben als Saarbrücker Landeskind erkannte und als Deſerteur 


aus einem e ine Heeresteil angab. Als Karl ſo weit her⸗ 


eſtellt war, daß er wieder genet konnte, entſtand die ſchwierige 

Frage, wohin er ſich wenden ſolle. Es war ſo ganz anders ge⸗ 

kommen, als er gehofft hatte. Seine . war im Bells der 

Feinde, ihm alſo verſchloſſen, die Preußen waren abgerückt, nach 

vielem Ueberlegen beſchloß er, bei ſeinem Bruder Jakob eine 

— u ſuchen und in dem einſam gelegenen Dörfchen beſſere 
eiten abzuwarten. 

In Bauernkleidern, zu ſeiner Verteidigung nur den Säbel 
unter dem Kittel tragend, ong er ſich am Weihnachtstage auf 
den Weg. Seine freundlichen Wirte hatten ihn noch mit Lebens⸗ 
mitteln verſehen, in kurzen Tagemärſchen, denn ſeine Schwäche 
eee ihm noch kein anhaltendes 1 zog er über 

eunkirchen ſeinem Ziel entgegen. Mitleidige Landsleute ge⸗ 
währten dem bleichen, | Gallen Mann gern ein Nachtquartier, 
am dritten Tage gegen Mittag langte er bei ſeinem Bruder an, 
der ihn mit größter Verwunderung, aber mit * Freude 
begrüßte. Karl erzählte ſeine Erlebniſſe, und 3 
Vater, der den jungen Mann von früher ſchon kannte, beſtimmte 
dann, daß derſelbe den Winter über ruhig in Berſchweiler bleiben 
ſolle, wo er am beſten vor Entdeckung geſichert war. 

In den erſten Tagen des neuen Jahres machte ſich Jakob 
auf nach Güdingen, um dort die Nachricht von Karls Rückkehr 
den Eltern mitzuteilen, er erfuhr die Schreckenskunde von der 
Hinrichtung ſeines Vaters, hörte aber auch in Saarbrücken, daß 
die früheren Kommiſſare abgezogen ſeien, daß die Beſatzungs⸗ 
truppen mit ihren Generalen durch andere erſetzt waren, kurz, 
daß ein Wiedererkennen nicht ſo leicht zu befürchten ſei. So 
wurde denn im Familienrat beſchloſſen, daß Karl heimkehren 
ſolle, um der Mutter und den jüngeren Geſchwiſtern Schutz und 
Stütze zu ſein, den die Durchzüge republikaniſcher Horden währten 
immer noch, und die wehrloſen Frauen und Kindet kamen oft in 
große Bedrängnis. | 

Mit vorſichtiger Schonung teilte Jakob dem Bruder das ent⸗ 
ſetzliche Schickſal des Vaters mit, der ein Opfer ſeines Edel⸗ 
mutes geworden, Karls Schmerz war grenzenlos, zwar mußte er 
ſich ſagen, daß er nichts daran hätte ändern können, doch quälte 
ihn der Gedanke, daß er in ſo ſchwerer Zeit, fern der Heimat, 
nichts zum Troſt ſeiner Lieben hatte tun können. Jetzt aber 
hielt ihn nichts mehr zurück, nach wenigen Tagen ſpannte Jakob 
ein leichtes Wägelchen an, und ſie fuhren nach der Heimat. Das 
Wiederſehen war ein ſchmerzliches, doch freute ſich die Mutter, 
ihren Sohn, der auch ſo lange am Rande des Grabes geſchwebt, 
noch einmal glücklich in ihre Arme ſchließen zu können. 


(Schluß folgt.) 


Wie auf der Heimatſcholle wir geblieben 
An guten Tagen, ſoll's an böſen ſein; 
Ob auch die Not, was fremd war, hat vertrieben, 
Wir halten aus, wir fahren wieder ein 

In Sottes höchſtem Zchutze, 

Der böſen Macht zum Trutze. 
Glück auf! Glück auf! nach Nacht folgt Sonnenſchein, 
Die Zaarbergleute müſſen Zaarbergleut' ſein. 


4 * 


reußen ſchon im Abmarſch nach 
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Sette 56 „Saar - Freund“ 
— 
‘ 
Ca Der Wolf in den Wäldern des Saargebiets. 2 
Von einem Saarbrücker Naturfreund. | 1 
ii 0 8 Wölfe — in unſern heimiſchen Wäldern? — Doch, keine Be⸗ auf der Schloßwieſe zu Illingen am hellen Tage Rinder zerri 
a ſorgnis, wanderfrohe von Saar und Paal l. Es iſt hätten. In der zur 
0 wie im Märchen: es war einmal. Damit ſoll aber keineswegs die Gemeinſchaftliche Landes⸗Adminiſtrations⸗Kommiſſion, die ji 
a geſagt ſein, daß nicht der eine oder andere Winter in unſern nachdrücklich der gänzlich darniederliegenden Wald⸗ a Forſtwirts 
ie Wäldern einen Wolf auftauchen und vielleicht auch zur Strecke — des Saqrdepartements annahm, am 12. November 1814 eine 
i kommen läßt. Die a iſt da und liegt ſogar nahe. Denn rordnung, welche zur möglichſten Verfolgung und Ausrottung 
der Beg aus den att der im Gebiet anhält. 
ie „pays des loups“, nach unjern revieren utet für Wolfs⸗ ie preußiſche Verwaltung von 1815 ab bri se 
11 use nur eine Wanderung von vielleicht zwei bis drei Nächten. authentiſches Material über — Wolf in unſerm Helmatbes 
18 Allerdings find es bereits über zwanzig Jahre her, daß der letzte | So ſtellt die Forſtbehörde jener Zeit feſt, daß im Jahre 1816 im 
nyt dieſer grauen Irrgäſte in unſern Saarwäldern erlegt wurde. Wölfe erlegt 


Wiederholt tauchten dann in ſpätern Wintern noch Meldungen 
von „Gaſtſpielen“ Meiſter Iſegrims in unſerer Gegend auf. Selbſt 
von Ueberſällen auf einſame Wanderer und Poſtboten wurde be⸗ 
frichtet. Letzteren Meldungen aber ijt mit aller Ungläubigkeit au 
. halte ſolche Darſtellungen aus unſerm Gebiet für 
direkt unwahr. In einem ſo wildreichen Bezirk weiß der feige 
| ast Bruder beſſeres zu tun, als aus reinem Uebermut den 
Menſchen anzugehen, vor dem Erfahrung ihn gewitzigt hat. Ueber⸗ 

älle auf Menſchen verſucht er nur in 


Regierungsbezirk Trier nicht weniger als 114 
wurden. Im Jahre 1817 waren es — 159 Stück. Eine amt⸗ 
liche der Köni Regierung zu Trier von 
12. März 1825 bekundet für das Ja r 1824 die Erlegung von ins⸗ 
eſamt 56 Wölfen im Bezirk, darunter 16 Neſtwölfe. Es ente 
ielen auf das Saargebiet: auf das Forſtrevier Saarbrücken 
1 alter Wolf, erlegt durch einen Gemeindeförſter Krämer aus 
Völklingen; auf das Forſtrevier Geislautern 4 alte Wölfe und 
3 Wölfinnen; auf das Forſtrevier Merzig 1 alte Wölſin; auf das 

. Forſtrevier Wadern 1 alte Wölfin 
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udeln und wenn grimmer 25 — ihn 
dazu zwingt. Und was die Feſtſtellung 
ſtreichender Wölfe nur durch Fährten 
im Schnee z. B. angeht, jo find darin 
Beat nicht alle Leute von der „grünen 


Ueber das Vorkommen des Wolfes 
in den Wäldern des Saarbrücker 
Landes finden ſich Notizen u. a. z. B. 
aus der Zeit des Saarbrücker Grafen 


leidenſchaftlicher Jäger war. Zu den 
drückenden Frondienſten, die ſeine 


Untertanen leiſten mußten, gehörten 
auch die Treiberdienſte, zu denen die 
Bauern für die Wolfsjagden ihres 
herangezogen wurden. — 
ach dem 30jährigen Krieg war auch 
unſere Gegend „eine Einöde mit 
Trümmern menſchlicher Wohnſtätten, 
die Aecker mit Geſtrüpp bewachſen, 
ein Verſteck für Wölfe und Wild⸗ 
ſchweine“. In jener Zeit ging der 
Saarbrücker Graf Guſtav Adolf (1659 


zuleibe. Von ihm wird berichtet, daß 
er energiſch auf die Ausrottung der 
Beſtien bedacht war, welche in großer 
Zahl die Saarbrücker Wälder unſicher 
machten und eine arge Landplage bil⸗ 
deten. Bei ſeinen Wolfsjagden wurde 
zum Treiben die geſamte männliche 
Bevölkerung des Landes aufgeboten, 
nur die Pfarrer, Lehrer und Schloß⸗ 
bedienten waren frei. | 
Weitere ſchriftliche Aufzeichnungen über das Vorkommen des 
Wolfes in den Wäldern des Saarbrücker Landes finden ſich in 
Jagdberichten aus der Zeit des Saarbrücker Fürſten Ludwig 
1768—1793). Bekannt ijt, daß die Jagd Hauptleidenſchaft dieſes 
Fürſten war. Beſonders die von ihm mit großem Aufwand ver⸗ 
anſtalteten und mit wilder Leidenſchaft betriebenen Parforce⸗ 
Jagden waren weit berühmt. Aus ſeinen Wäldern wird be⸗ 
„. . Im Winter wurden Wölfe gejagt, die ſich aus den 
Ardennen und Vogeſen hierhin gezogen hatten.“ Sicher iſt, daß 
der Wolf zu jener 52 noch in ziemlich bedeutender Zahl Stand⸗ 
wild der Fürſtlich⸗Saarbrückſchen Wälder war. Darauf deuten 


5 Aktennotizen der damaligen Zeit über „Wolfsgruben“ und 


olfsgänge“ in den Fürſtlichen Wäldern hin, ebenſo unter ähn⸗ 
ichen Bezeichnungen des Gebietes der noch heute gebrauchte 
Name „Wolfsgarten“, wie er als Bezeichnung einer Enklave bei 
dem Forſthaus Neuhaus beſteht. Bekanntlich war Neuhaus 1 * 
mals ein Jagdſchloß der Fürſten von Naſſau⸗Saarbrücken. Es 
war 1576 durch Graf Philipp III. erbaut worden und wurde 1793 
von den Freiheitsbanden der Legion de la Moselle, die in Saar⸗ 
brücken hauſten, niedergebrannt. Die Legion de la Moselle auch 
war es, welche die unwirtlichen Hochwaldgebiete, welche ſie auf 
Ss Zuge nach Trier durchquerte, wohl nicht umſonſt mit dem 
amen „pays des loups“ — Heimat der Wölfe — bezeichnete. 
Ueber eine Wolfsjagd aus der franzöſiſchen Verwaltung unſeres 
Gebietes berichtet ein Gedicht „Wolfsjagd im Warnt“ vom 
12. Oktober 1807, wie es in der Bibliothek des Hiſtoriſchen Ver⸗ 
eins zu Saarbrücken aufbewahrt wird. Eine mündlich über⸗ 


Einſamer Waldpfad im Diſtrikt 
- Eichertstall. 


auf das orſtrevier Rapprath 1 alter 
Wolf, 5 Jungwölfe und 2 Neſtwölfe: 
auf das Forſtrevier Schwarzwald 3 alte 
Wölfe und 2 Wölfinnen. Im Jahre 
1845 wurden noch insgeſamt 20 Wölfe 
im Bezirk Trier erlegt. Im Jahre 
1849 ſagt Bärſch in ſeiner Beſchreibung 
des Regierungsbezirkes Trier noch: 
Das Wildpret leidet ſehr durch die 
Wolfe. Obgleich bedeutende Prämien 
auf die Erlegung der ſchädlichen Tiere 
geſetzt find, laſſen ſich ſolche doch nicht 
ausrotten, weil im Winter aus dem 
angrenzenden belgischen Gebiete, be⸗ 
ſonders aus den Ardennen, ganze 
Scharen Wölfe in den Regierungs⸗ 
bezirk kommen.“ An Prämien wurden 
noch bis in die Neuzeit gezahlt: für 
eine alte Wölfin 12 Taler, für einen 
alten Wolf 10 Taler, für einen Jung⸗ 
wolf 8 und für einen Neſtwolf 4 Taler. 
In den Jahren 1859 bis 1866 ein⸗ 
ſchließlich wurden im Bezirk Trier nach 
Beck „Beſchreibung des Regierungs⸗ 
bezirks Trier“ insgeſamt erlegt 70 alte 
Wölfe und 5 Neſtwölfe, für die 80t 
Rchthl. an Prämien zur Auszahlung 
gelangten. Zu jener Zeit war der 
Wolf alſo noch Standwild in den 


nahme der Neſtwölfe in den Jahren 
1864 und 1865 dies beweiſt. f 

Wann der Wolf als ſolcher aus 
unſern Wäldern getilgt wurde, läßt 
| ſich nicht ſicher beſtimmen. Wahrſchein⸗ 
lich war es zu Ende der 1860er Jahre. Für die Saarbrücker Wälder 


iſt dies direkt erwieſen. Das letzte Wolfgeheck des Kreiſes Saar⸗ 


brücken wurde im Mai 1865 im Diſtrikt „Iſaaksloch“ des 
Warndtwaldes zwiſchen Ludweiler und Großroffeln aufgefunden. 
Einer der ſchon ziemlich ſtarken Jungwölfe wurde eingefangen. 
Die andern entſchlüpften. Ein Anſitzen und Paſſen auf die Alten 
blieb erfolglos. Die Wolfsfamilie verzog ſich nach einem ent⸗ 
jernten Revierteil. Die alten Wölfe waren von Feldarbeiterinnen 
geſehen worden, wie ſie am hellen Tage ein Reh über die Feld⸗ 
enklave der Roſſeler Nachtweide hetzten. Der eingefangene Neſt⸗ 
wolf wurde einem Naturhiſtoriſchen Inſtitut zugeführt. Im Kreiſe 
Saarburg haben wahrſcheinlich einzelne Reviere noch bis in die 
70er Jahre hinein den Wolf als Standwild beherbergt. 
Ueber das Vorkommen und den 3 von Wölfen in den 
Wäldern des Saargebietes aus den letzten fünfzig Jahren wurde 
das authentiſche Material im Jahre 1914 in der leider einge⸗ 
angenen Zeitſchrift „Süd weſtdeutſchland“ der wir dieſe 
bhandlung entnehmen, erſtmalig der Oeffentlichkeit übergeben 
als Beitrag zur Kultur⸗ und Jagdgeſchichte unſeres Heimat⸗ 
bezirkes.“ Ich folge bei der Darſtellung den einzelnen Ober⸗ 
förſtereien des Gebietes. 5 


» Das as mitgeteilte ſtatiſtiſche Material entſtammt den 
amtlichen Abſchußliſten der Königlichen Oberförſtereien Saar⸗ 
brücken, Carlsbrunn, Fiſchbach, Neunkirchen, St. Wendel, Wadern 
und Saarburg, ſowie den gleichen Akten der Gemeindeober⸗ 
förſtereien Saarbrücken, Baumholder, Saarlouis und Saarburg 


— 


Wäldern des Bezirkes, wie die Aus⸗ 


— 


kommene Mitteilung aus der gleichen Zeit berichtet, daß Wölfe D. Verf. 
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des 


vember 1871 eine Wölfin im Schutzbezirk Differten durch den da⸗ 


der vor dem Kriege verſtorbene 


einen Forſtaufſeher 


ummer 4 


in dem erwähnten Bezirk von 


vor die Schützen ſtanden. 


„Saar- Freund“ 


x 


Seite 57 


Im Schutzgebiet der Königlichen Oberförſterei Saarbrücken 
wurde der letzte Wolf im Winter 1874 bei einer „ 
legt, welche der damalige Kgl. Oberförſter Lammarche⸗Saar⸗ 
drücken auf den im Diſtrikt „Eichertstal“ (am Ausgang des 
oberen 8 unweit Sengſcheid feſtgemachten Wolf ab⸗ 

ten lie 
hat Im 3 der Gemeindeoberförſterei Saarbrücken kamen 
am 11. Dezember 1875 im Stiftswald von St. Arnual die letzten 
Wale zur Strecke. Es war ein Wolfspaar, das in dem Revier 

ekannten 1 Bergmann⸗St. Arnual feſt war. Der 
70 Pfund ſchwere Rüde wurde durch den Förſter Bauer⸗St. Johann 
erlegt. Die 71 Pfund ſchwere Wölfin ſtreckte der damalige Ritt⸗ 
meiſter von Luck⸗Saarbrücken (der wackere Mitkämpfer Peſtels aus 
den Saarbrücker Au 1 1870, der am 28. Februar 1914 
tagt in Biebrich a. Nh. ſtarb). 


Die Königliche Oberförſterei Carlsbrunn hat in ihren 
Revieren die letzten Wölfe des Gebietes überhaupt fe os t und 
aus den 70er, 80er und 90er Jahren nod die ſtattliche Zahl von 


38 dortſelbſt erlegten Wölfen aufzuweiſen. Allerdings fallen hier⸗ 
von 27 Stück auf das Konto eines Privaten, deſſen Fin igkeit und 
Fertigkeit in Punkto Wolfsjagd überraſchend war. 

Im Königlichen Forſt Carlsbrunn wurden erlegt: am 11. No⸗ 


maligen Forſtaufſeher Brandt⸗Carlsbrunn, 1914 Kgl. Hegemeiſter 
a. D. Saarbrücken 2. Dieſe Wölfin ſtammte aus einem Rudel 
von ſieben Stück, welches, wie die * ip im Schnee auswieſen, 
über die Straße Ludweiler⸗Lauter nach der lothringiſchen 
Grenze hingewechſelt war. Fünf der Tiere waren über dieſe 
hinübergegangen, zwei wurden | 


orſtbeamten, die beim Kreiſen 
ier zuſammenſtießen, noch an⸗ 
getroffen. Der eine Wolf ent: 
kam jedoch, da er ausbrach, be⸗ 


Im Winter 1874-75 erlegte 


Hegemeiſter a. D. Brandt als da⸗ 
maliger Forſtauffeher von Geis⸗ 
berg im Schutzbezirk Carlsbrunn 
inen erſten Wolf. Bis zum 
ahre 1884 ſtreckte er noch wei⸗ 
tere vier der grauen Räuber. 
85 Winter 1884⸗85 kam im 
utzbezirk St. Nicolas unweit 
des Dorfes Emmersweiler durch 
Röder⸗ 
Carlsbrunn ein Wolf zur 
Strecke, desgleichen im Winter 
1886 im Schutzbezirk Weiher⸗ 
damm bei Lauterbach ein 
Wolf durch einen damaligen f 
finebnidbrigen orſtlehrling Brandt. Dicht an der Grenze des 
tisbrunner Forſtes, jedoch ſchon in der Oberförſterei St. Avold, 
wurde im Winter 1893-94 ein Wolf durch einen Offizier der 
St. Avolder Garniſon erlegt. 4 
Nicht weniger als 27 Wölfe aber wurden in der Zeit von 
1874 bis 1891 durch den Verwalter des de Galhauſchen Gutes 
Linslerhof (Kr. Saarlouis), Herrn Diedrichs, in Schutzbezirken, 
die zur Oberförſterei Carlsbrunn gehören und in angrenzenden 
Revieren eigenhändig erlegt oder doch ſo feſtgemacht, daß ihre Er⸗ 
legung erfolgen konnte. Es möchte dies manchem faſt unglaublich 


und wie Jagdlatein klingen. Allein das amtliche Abſchußregiſter 


des Königl. Forſthauſes Friedrichweiler bei Differten weiſt die 
Strecke genau mit Tag und Datum, Geſchlecht und unge⸗ 
fährem Alter der Tiere nach. 19 der Tiere wurden von 
errn Verwalter Diedrichs im Eiſen gefangen, 3 von ihm ge⸗ 
offen (1 davon erhielt durch einen gewiſſen Burghardt im 
Graben liegend den Fangſchuß); 4 Wölfe ſchoß der oben erwähnte 
Förſter Brandt⸗Geisberg, 1 Wolf der Privatförſter Schlemmer⸗ 
ndhof. Es waren alles aus Lothringen anſtreichende Tiere, die 
über die Höhenzüge bei Teterchen in die ausgedehnten Waldungen 
des de Galhauſchen Gutes einwechſelten, dem Verhängnis ent⸗ 
gegen, das fie hier regelmäßig erreichte. Beſonders ſtark war die 
Invaſion des Winters 1878⸗79, wie die raſch ſich folgenden Er⸗ 
legungsdaten vom 8. und 14. Dezember 1878 ſowie dem 7., 9. und 
2. Februar 1879 bewieſen. Aehnlich war es im Winter 1880-81, 
dem am 19. und 26. November und 4. Dezember 1880 ſowie am 
11. Januar 1881 Wölfe zur Strecke kamen. Sommergäſte wurden 
erlegt am 10. Mai 1879 ſowie am 4. Mai 1884. Der letzte Wolf 
wurde von Herrn Diedrichs am 20. November 1891 im Eiſen ge⸗ 
ngen. Es iſt dies das letzte ns cena überhaupt, welches im 
biet der preußiſchen Saar zur Strecke kam. 


Oberförſterei Carlsbrunn, 
in deren Revier zahlreiche Wölfe erlegt wurden. 


Liſelotte von der Pfalz am Hofe 
Ludwigs XIV. 


In der Zeit und Ohnmacht wurde 
eine deutſche Fürſtentochter, nämlich Liſelotte von der Pfalz, der 
28 Politik geopfert, ſie verheiratete ſich auf Wunſch ihres 
Saters mit dem Bruder Ludwigs XIV. Von Haufe aus natürlich, 
körperlich und ſeeliſch geſund erzogen, nahm ſie dieſes treffliche 
Lebensgut auch mit an den Hof des Sonnenkönigs. Sie hat 
dort trotz aller Anfeindungen und aller Verſuche ihre Natürlichkeit 
bewahrt und ein treffliches Symbol deutſcher fange. keit, deut⸗ 
ſcher Kraft und deutſcher Feſtigkeit inmitten — 

kultur und galliſcher Geſpreiztheit gegeben. Soeben iſt im Ver⸗ 
in Stuttgart ein neues Lebensbild 


lage von Julius Fal er 
falz erſchienen, das anſchaulich dieſe deutſcheſte 


Liſelottes von der 


aller Fürſtinnen in dem franzöſiſchſten aller Jahrhunderte ſchildert. 
Ihr Gatte war das gerade Gegenteil von ihr, an deſſen Seite 


Umgebung am Hofe des Sonnenkönigs bewahrte ſie ihre natür⸗ 
liche, unverfälſchte Art. und durch dieſe Friſche und Derbheit wußte 
ſie den verzärtelten Höflingen, wußte ſie ſelbſt Ludwig XIV. zu 
imponieren. Nie hat ſie die franzöſi che Mode angenommen. 


ſie ſchwer ihr Lebensſchickſal trug. In der äußerlich ſo re nati 


Schminke, Puder, Schönheitspfläſterchen blieben ihr fern; nie trug 
| fie eine Geſichtsmaske bt f 8 


wie es die franzöſiſchen Damen des 
17. Jahrhunderts zur 1 ihrer Haut taten. Sie lief ich 
wie ſie ſelbſt ſagt „ſtets die friſche Luft um die Naſe wehen“ u 


nahm den gebräunten und ſtark geröteten Teint in Kauf. Sie 


war an dieſem Hofe, an dem man 


Abſcheu vor alles“, ſchreibt fie, 


ſich nicht wuſch und den Schmutz 
unter einer prunkenden Hülle 
verbarg, ein Freiluftmenſch, der 
ſich abhärtete, der weite Ritte 
und 55 dausflüge liebte. Lud⸗ 
wig XI 
ermüdliche Reiterin, die fturk 
denlang an ſeiner Seite im 
Sattel fab, ohne die geringſte 
Müdigkeit zu ſpüren. Beſi 
Jagden war ſie mehr wie ein 
männliches als ein weibliches 
Weſen gekleidet, und rot wie 
ein Krebs, den Hut ſchief auf 
den Kopf, die rieſige Perücke 
zurückgeſchoben, ſo kam ſie oft 
von ihren Ritten heim. „So 
jung als ich auch geweſen“, 
ſchreibt ſie einmal, „hab' ich 
doch nie die 
unſere ehrliche Teutſche haben, 
den franzöſiſchen Moden zu 
folgen, begreifen können, denn 
mich deucht, daß nichts Raiſonnableres war, als daß ſich ein jeder 
kleiden möge, wie es ihm am bequemſten und gemächlichſten ijt.” 
Sie war mitten unter dieſen gezierten Puppen ohne jede Eitel⸗ 
keit. Als ſie einmal die Gräfin von Soiſſons verwundert fragte, 
warum ſie nie in einen Spiegel ſähe, wie das alle Welt tue, ant⸗ 
wortete ſie: „Ich habe guviel Eigenliebe, um mid, fo 255 wie 
ich bin, anzuſehen.“ „Bin gar ein häßlich Schätzchen,“ ſchreibt ſie 
an ihre Tante Sophie von Hannover, „bin eine wüſte häßliche 
Figur, habe aber das Glück, gar nichts danach qu fee nn 
ich begehre nicht, daß jemand verliebt vor mir fein ſolle.“ 

Wie die ftanzöſiſchen Moden, jo haßt fie überhaupt die fran⸗ 
zöſiſchen Sitten. Dee raffinierte Küche mit ihren 


tauſenderlei Kinkerlitzchen ſagt ihrem Gaumen nicht A Sie liebt 
derbere Koſt, wo man „etwas davon hat“. Ein 15 Sauer⸗ 
kraut mit Pfälzer Würſten, ein ſaftiger inken, ein Speck⸗ oder 


Krautſalat, eine kräftige Bierſuppe ſind ihr nach eigenem Ge⸗ 
ſtändnis ſehr viel lieber als alle feinen Speiſen an der Tafel des 
franzöſiſchen Königs. „Ich habe mein teutſches Maul noch ſo auf 
die teutſchen Speiſen verleckert,“ geſteht ſie ihrer Freundin, Frau 
von Harling, „daß ich kein einziges franzöſiſches Ragout ieiden noch 
eſſen kann Ich eſſe nur Rindfleiſch Kalbsbraten und Hammelſchlägel.“ 
Die Sittenloſiakeit am Hofe des Sonnentönias war ibrein Greuel, 
und ſie hat furchtbar gelitten unter dem brutalen Egoismus, der 
hinter freundlicher Maske das Schlimmſte vollbrachte. re ge⸗ 
liebte Pfalz wurde von den Soldaten des Königs, der ihr ſelbſt 
ſoviel Gunſt zuteil werden ließ, verwüſtet und vergewaltigt, ihr 
Vater * andelt, und trotz all ihrer Empörung, trotz ihrer Trä⸗ 
nen un 
niſter Louvois, dem eigentlichen Schuldigen, etwas durch. In 
ihren Briefen lebt ergreifend das tiefe Weh der Deutſchen über 
die ihrem Vaterlande zugefügte Schmach. „Ich habe einen ſolchen 
„ſo man abgeſprengt hat, daß alle 
Nacht, ſobald ich ein wenig einſchlafe, deucht mir, ich fef zu Heidel⸗ 
berg oder Mannheim und ich ſeh all die — und dann 
fahre ich im Schlaf auf und kann nicht wieder einſchlafen.“ 


Ueber⸗ | 


fand in ihr eine une 


Phantaſei, fo 


itten ſetzte ſie weder beim König noch bei ſeinem Mi⸗ 
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Nummer 


In unſerer letzten Nummer erwähnten wir den Recht⸗ 
— ne te der Saarregierung an den Völkerbund, in 
welchem ſie in Ausſicht ſtellte, „für die Zukunft einen engen 
Kontakt mit den Bewohnern des Saargebiets“ zu ſuchen. In der 
Bevölkerung hat man die 


Ankündigung eines Kurswechſels 


mit ſehr gemiſchten Gefühlen aufgenommen, und das um ſo mehr, 
als man dieſen Kurswechſel ankündigt, nachdem die Regierungs⸗ 
kommiſſion den Weſtkurs in vollſtem Umfange eingeleitet und 
alle wirtſchaftlichen und Ae Verbindungen des Saar⸗ 
ebiets mit dem deutſchen Mutterlande 3 at. In der 
arbevölkerung iſt man der 3 daß die Erkenntnis der 
Regierung, ein enger Kontakt mit der Bev 
lich, 1 ät kommt und die ehrliche, ohne Hintergedanken 
beſtehende hach rückhaltlos anerkannt und gewürdigt worden 
wäre, wenn man dieſen Kontakt ae hätte, bevor man voll⸗ 
endete Tatſachen geſchaffen hatte, die ſich gegen die Intereſſen des 
Landes und ſeiner Bevölkerung richten. 
höchſt mißtrauiſch, um jo mehr, als befannt wurde, dak 


Herr Nault Herrn Poincaré in Paris aufſuchte. 


Zu welchem Zwecke, aus welchem Anlaß wohl? Die Vergangen⸗ 
heit hat zuviel Beweiſe dafür gebracht, daß Frankreich in ſtärkſter 
eiſe in die Verwaltung des Saargebiets eingriff, daß es ſeinen 
Mirniſter Loucheur ausdrücklich damit Herrn ault 
daran zu erinnern, „was Frankreich von ihm erwartete 
dabei iſt es nicht geblieben. Die von der Saarregierung durch⸗ 


eführte Frankenpolitik iſt in Paris feſtgelegt und von Herrn 


den Pariſer Anweiſungen durchgeführt worden. 
Ihm iſt es oft nicht immer leicht mit der Erledigung ſeiner Auf⸗ 
träge geworden. Herr Rault hat mehr denn einmal erkannt, daß 
dieſe Politik nicht mit 
einbaren ijt, er hat in Saarbrücken beſſer wie die Drahtzieher in 
Paris beurteilen und beobachten können, daß dieſe Politik zur 
wirtſchaftlichen Kataſtrophe führen mußte. In Paris blieb man 
unerbittlich, und jelbjt ecole: perſönliche Vorſtellungen 
Herrn Raults hatten keinerlei Erfolg: Paris befahl: 


„Scharfer Weſtkurs!“ 


ault genau na 


eine rung zuläßt. Zwar hat Rault jit 
ländiſche“ Induſtrielle mitgenommen, die den Pariſer Re⸗ 
gierungskreiſen das Unſinnige der wirtſchaftlichen Zwangsmaß⸗ 
nahmen im Saargebiet rie ollten. In Paris ſteht man 
aber mehr denn bisher auf dem Standpunkt: Lieber das ganze 
Wirtſchaftsleben an der Saar zuſammenbrechen laſſen, als in dem 
Franzöſierungskurs auch nur einen Grad nachzulaſſen. Selbſt 
rrn Richert geht dieſer „Hochdruck“, wo doch noch 13 Jahre „zur 
iedlichen Durchdringung“ zur Verfügung ſtehen, zu weit und 

er verlangt etwas mehr Mäßigung. 
Herr Rault befindet ſich 
z wei Seelen kämpfen in ſeiner Bruſt: die des 3 
zöſiſchen Staatstats, die Herrn Poincaré gehorchen 
muß, und die des Völkerbunds beauftragten, die dem 
Rechtsempfinden und den Rechtsbegriffen, wie ſie das Völker⸗ 


a bundsſtatut und fein eigenes Gewiſſen verlangen, entſprechen 


möchte, inſonderheit nach den letzten ernſten Vermahnungen in 
Genf. Was tun? Herr Rault verſucht's mit einer 5 


geſellſchaftlichen Annäherung! 


Wie die Saarpreſſe ig ms Präſident Rault für den 
11. Februar * einer Feſtlichkeit Einladungen ergehen 
laſſen. Die Einladungen verſchickte Herr Rault in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Präſident der Regierungskommiſſion, aljo offiziell, 
unter Landesſache. Sollte auf dieſem Wege „ein engerer Kon⸗ 
takt mit der Bevölkerung“ hergeſtellt werden? Die Vergangen⸗ 

it ließ es nicht ratſam erſcheinen, dieſem Wink gehorſamſt zu 

olgen, da noch ſo manche * auszugleichen ſind. die zwiſchen 
Regierungskommiſſion und völkerung ſtehen. Im inter⸗ 


Ausſchuß; des Saargebiets hat man fid 
mit dieſer Frage beſchäftigt und den Standpunkt vertreten, 
daß der nicht dazu angetan 


gegenwärtige Zuſtand | 
Re die Teilnahme von 1 welche in den vorderen 

eihen des politiſchen Lebens ſtehen, an dieſer Feſtlichkeit gut⸗ 
heißen zu können. 


Wenn Präſident Rault als verantwortlicher Leiter der Ge⸗ 
—— des Saargebiets ſeinen im Bericht nach Genf gegebenen 
erſicherungen, die Regierungskommiſſion werde künftig eine 


engere Fühlungnahme mit der Bevölkerung ſuchen, nachkommen 
will, ſo kann, bemerkt * die „Volksſtimme“, der erſte 
Schritt auf dieſem ege nicht auf dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Boden ſtattfinden, ſondern die Annäherung 
muß den politiſchen Weg einſchlagen. Die politiſchen Parteien 


Des Saargebietes Not unter der Fremoͤherrſchaſt. 
tragen keine Schuld daran, daß fie in die Oppofition zun 


gehen, ſofern dieſe zu erkennen gibt, daß 


ölkerung ſei unentbehr⸗ 


Man iſt mißtrauiſch, 


Und 


inem Auftrage vom Völkerbund zu ver⸗ 


Es ift nch damit zu rechnen, daß Herr Poincaré an dieſem Kurs 
Aen d einige „ſaar⸗ 


in einer unangenehmen Lage; 


Regierungskommiſſion gedrängt worden ſind. Sie halten 
guten Willens auch bereit, mit der Regierungskommi ſion zu 
5 ſie gewillt iſt, auf 
ee adage der Parteien einzugehen und ihre Beſchwerden zu 
eachten. 

Und die „Saarbrücker Zeitung“ meinte hierzu: Es gibt 
andere Dinge, durch die die „Verbindung mit der Bevölkerung 
ergeſtellt werden kann, als gerade Feſte. Wir ſind durchaus 
eine ſtörrige Bevölkerung, das ea wir in Wahr⸗ 
ſchon oft bewieſen. Aber wir ſind denn dog 
eutſche, und Deutſche, die Würde kennen. Wit 
ſind nicht abgeneigt, wenn einmal die Erkenntnis uns zuteil 
werden kann, daß wir eine wirklich neutrale Regierung haben 
und daß nicht hier im Lande Seelenhandel getrieben wird, 
auch mit dieſer Regierung geſellſchaftlichen Verkehr zu pflegen. 
So aber, wie es jetzt ot können wit nicht umhin, ein wenig 

an ein altes deutſches Sprichwort zu denken: Je größer das 
Feſt, deſto ſchlimmer der Teufel. 5 
Ueber dieſe Abſage ijt der „Abhängige Courier“ in der 


Parallelſtraße außerordentlich erboſt — ein neuer guter Beweis 


dafür, weß Brot er ißt! Es iſt ja auch peinlich für gewiſſe 

Kreaturen, auf dieſem Feſt nur mit nationalſtolzen Franzosen 

die mit Verachtung auf beſtimmte deutſche 
dasknechte herabblicken! 


Ein auffallendes Lob für einen Deutſchen! 


Vor dem franzöſiſchen Militärgericht in Saarbrücken hatte 
ſich kürzlich der Soldat zu verantworten, der am 16. —— 


v. J. das Auto geführt hatte, von dem Landgerichtsprä⸗ 


ſident Magnus angefahren und hingeworfen worden war. 
— Magnus hatte hierbei einige leichte Verletzungen erlitten. 
er Soldat erhielt wegen ungeſchickten Fahrens 25 K Ar⸗ 
oto Der Vertreter der Anklagebehörde machte bei dieſer 
Gelegenheit Ausführungen die in der Saarbrücker Bevölkerung 
eigenartig berührt haben: Herr Magnus, Präſident des Lande 
gerichts zu Saarbrücken, im Alter von 65 Jahren, iſt ſeit langem 
der von uns ge tg geehrte und geachtete Verwaltungs⸗ 
beamte. Sein hoher Charakter, ſeine juriſtiſchen Kenntniſſe und 
ſeine hohe 2 25 haben ihn zu einer der hervor⸗ 
ragendſten erſönlichkeiten des Saargebiets 
BF tlic t. Wir ſind glücklich, ihm dieſe gerechte Huldigung 
entlich, 
weſend, die durch ihren hohen Verſtand, ihren Ehrenpunkt gue 
Schätzung in allen Umſtänden, ſogar bei einem Fremden die 


Charaktergröße, die Fähigkeit und das Ehrenamt genau fo wie 


man es bei Herrn Präſidenten Magnus findet, bringen zu 
können. 


ſt es „der neue Kurs im Saargebiet“, ijt es die vielgenannte 


franzoſiſche Geſchmeidigkeit oder ijt es noch etwas anderes, was 


Herrn Magnus dieſes auffallende Lob eintrug? | 

Es weht in der Regierungskommiſſion aber tatladlid ein 
anderer Wind; man will die Bevölkerung über die furchtbare 
Notlage, in die man fe gefiibrt hat, dadurch hinwegtäuſchen, 
daß man in dieſem Jahre den 5 


Karneval ohne irgend eine Beſchränkung 


im eng zuläßt, nachdem er deutſcherſeits im beſetzten Gee. 
biet, in ſüddeutſchen Staaten und jüngſt auch in Berlin wegen 
des Ernſtes der Zeit und der drückenden Notlage ver⸗ 
boten wurde. Gerade deshalb ſoll er nun im Saargebiet 
gefeiert werden. Es mag ſein, daß das im Sinne ge⸗ 
wiſſer und roher Leute iſt, die das Leben von dem 
Geſichtspunkt aus betrachten: Was kümmernn mich die an⸗ 
dern! Die ehrzahl der Bevölkerung auch 
denkt jedoch anders, das beweiſt folgender Beſchluß des Gemeinde⸗ 
tats von Neunkirchen: e 
Der Gemeinderat nimmt mit Befremden und 
Bedauern Kenntnis davon, daß die Regierungskommiſſion 
die Abhaltung von Karnevalsfeſtlichkeiten im Saargebiet in 
dieſem Jahre wieder geſtattet hat. Der Gemeinderat fordert 
die Einwohner von Neunkirchen auf, angeſichts 
der Not der Zeit von der regierungsſeitig ere 
teilten Karnevalserlaubnis keinen Gebrauch 
zu machen. Die Gemeindeverwaltung erſucht die Regierungs⸗ 
kommiſſion dringend, aus volkswirtſchaftlichen und moraliſchen 
Gründen in Erwägung zu ziehen, ob nicht die letzte Entſcheidung 
aufgehoben werden könnte. 


Die Regierungskommiſſion hat alſo mit dem neuen Kurs bet 
der Saargebietsbevölkerung kein Glück, ſie verlangt keine Almoſen 
in Geſtalt von Feſten, ſondern ihr Recht auf Grund der Diktats⸗ 
beſtimmungen und auf der Grundlage wahrer Demokratie! 


2 


und zwar vor einem Militärgericht, mit Männern an⸗ 


im Saargebiet 
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» Saar Seeund“ 
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Außerdem verlangt ſie Beachtung der 8 auf die Wohl⸗ 


fahrt der Bevölkerung bedacht zu ſein. 
weites Betätigungsfeld; denn 


die Not ſteigt von Tag zu Tag! 


Es iſt ſchon längſt ein offenes Geheimnis, daß ſich weite Kreiſe 
des Mittelſtandes in einer geradezu bejammernswerten wirtſchaft⸗ 
lichen Lage heute befinden. Von der Not dieſer Leute erfährt 
man nur deshalb nicht ſo viel, weil ſie den Hilferuf an die 
Oeffentlichleit ſcheuen und ſich aus eigenen Kräften ſolange als 
möglich über Waſſer zu halten verſuchen. Um dieſer Notlage nach 
Möglichkeit zu ſteuern wurde in Saarbrücken eine Mittelſtands⸗ 
hilfe gegründet, die ſich inſonderheit jener Kreiſe des Mittelſtandes 
M ſoll, die einſt beſſere Tage geſehen haben, die aber dur 

die Not der Zeit in ſchwere Bedrängnis geraten ſind. Deshal 

ergeht an alle der Ruf: Hilfe auch den armen alten Menſchen, die 
mittellos und vergrämt in der Welt ſtehen, ihren Mitmenſchen 
nicht zur Laſt fallen wollen und ſo die bitterſte Not leiden. Die 
Anregung hierzu ging vom interkonfeſſionellen Stadtverband der 
Frauenvereine und vom fatholi‘dhen Stadtfrauenverein aus. Es 
wurden beſondere Gruppen gebildet für Geldbeſchaffung, Geld⸗ 
verteilung, Lebensmittelverteilung, Arbeitsbeſchaffung und Ver⸗ 
käufe. In den Vorſtand wurden gewählt Caritasverbandsſekretär 


nd da gibt es ein 


. Dr. Alexander, Dr. Kuring, Superintendent Nold, Frau 


echtsanwalt Steegmann und Frl. Studienrat Zenker. Dieſen 
Beſtrebungen zur Linderung der furchtbaren Not im Saargebiet 
ſollte auch die große „Saar⸗Freund“⸗Gemeinde ihre Aufmerkſam⸗ 
keit und ihre Hilfe widmen. Unter der wirtſchaftlichen Not, die 
infolge der e Teuerung im Saargebiet herrſcht, leiden 
mit den kleinen Rentnern auch außerordentlich ae 


die Ruheſtandsbeamten und die Beamtenwitwen. 


Während die tätigen Beamten durch die Beſoldung mit Franken 
außerordentlich günſtig geſtellt ſind, während Gewerbetreibende 
und Handwerker durch erhöhte Preiſe den veränderten Verhält⸗ 
niſſen Rechnung tragen können, iſt es den Ruheſtandsbeamten nicht 
möglich, ihr Einkommen zu ſteigern, ſo nötig dies auch wäre. Es 
ſind alte Leute, die meiſt 40 Jahre dem Staat gedient haben 

— mehr imſtande ſind, ſich einen Nebenverdienſt zu ver⸗ 


in den Ruheſtand verſetzten Beamten, den ſogenannten Neu⸗ 


nſionären. Sie haben einen Anſpruch darauf, mit den preußi⸗ 
5 fer Ruheſtandsbeamten gleichgeſtellt zu werden, deren Bezüge 
eit dem 1. Januar 1921 erheblich aufgebeſſert worden ſind. Denn 


nach § 24 der Anlage zu Artikel 50 des Friedensvertrages werden 
die Rechte der Bewohner des Saarbeckens, was Verſicherung und 
Penſionen betrifft, durch keine Beſtimmung dieſes 
rührt, mögen dieſe Rechte zur Zeit der Inkraftſetzung des Ver⸗ 
trages erworben oder im Entſtehen begriffen ſein, mögen ſie ſich 
auf irgendein deutſches Verſicherungsſyſtem oder auf Penſionen 
irgendwelcher Art beziehen. 
Die Saarregierung hat 
bei ihrer rk in den Ruheſtand zwar das preußiſche Grund⸗ 
gehalt und 35 Prozent Verſorgungszuſchlag gewährt, aber ſie ver⸗ 
weigert die in Preußen eingeführte Aufbeſſerung auf 93 Prozent 
und die bereits beſchloſſenen weiteren Erhöhungen. 8 ver⸗ 
weigert ſie die Einführung des preußiſchen Geſetzes über die Ge⸗ 
e der Kinderbeihilfe an ſolche Beamtenſöhne und ⸗töchter, 
die nach dem 21. Lebensjahre noch in der Ausbildung begriffen 
* Durch dieſes Verhalten der Regierungskommiſſion find die 
eupenſionäre in eine troſtloſe Lage verſetzt worden. Die Ruhe⸗ 


andsbeamten erwarten von der Saarregierung, daß ſie endlich 


hren geietzlichen und vertragsmäßigen Anſprüchen auf völlige 
Gleichſtellung mit den preußiſchen Rubeſtandsbeamten gerecht 
wird, und zwar mit Rückwirkung vom 1. Januar 1921 an. 


Die Regierungskommiſſion ijt zu ausreichender Bers 
ſorgung verpfüächtet. 


Das Reichsarbeitsminiſterium gibt folgendes bekannt: „Die 
Vorteile des Altrentnergeſetzes werden auch den im Saar⸗ 
ebiet wohnenden Verſorgungsberechtigten zugute kommen. Die 
Durchführung dieſes Geſetzes im Saargebiet iſt geſichert. Mit der 
Ausführung des Geſetzes wird begonnen werden, ſobald der hier⸗ 
über ſchwebende Schriftwechſel mit der Regierungskommiſſion des 
argebiets beendet ſein wird. Dies iſt in Bälde zu erwarten. 
lles weitere wird dann die Regierungskommiſſion 
veranlaſſen, die ſeit 5. Oktober 1921 das Bers 
ſorgungsweſen übernommen hat.“ 


Zur Lage der Kriegsopfer im Saargebiet 


wurde gelegentlich einer Beratung des Verbandsausſchuſſes des 


entralverbandes deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegshinter⸗ 
liebener nachſtehende Entſchließung gefaßt: „Der Verbands⸗ 
ausſchuß des Zentralverbandes deutſcher Kriegsbeſchädigter und 
Kriegshinterbliebener ſtellt mit Befremden feſt, daß die Ver⸗ 
ordnungen über laufende Teuerungszuſchüſſe 


en. | 
Beſonders ſchlimm fteht es mit den von der Saarregierung 


ertrages be⸗ 


10 ernennen. 


vom 24. 9. 1921, 1. 12. 19211 für die Kriegsopfer 
des Saargebiets noch nicht zur 1 hrung 
gekommen ſin d. Der Zentralverband richtet an die Reichs⸗ 
regierung die dringende Forderung, im Benehmen mit der 
Regierungskommiſſion des Saargebiets mit größter Energie und 
Schnelligkeit dafür zu Jorgen, daß die Kriegsopfer des Saargebiets 
ſofort in den Beſitz der laufenden Teuerungszuſchüſſe kommen, 
zumal ſie ſich bekanntlich meiſt in noch proberet Notlage befinden 
Deuschland. sbeſchädigten und Kriegsh nterbliebenen im iibrigen 
Saarge! auf ihre Rente zugunſten bedürftiger Kriegs⸗ 
beſchädigter Verzicht geleiſtet. 


Ein Akt franzöſiſcher „Gerechtigkeit“. 


Wie bekannt, wurde in der Nacht vom 27. auf 28. Oktober 1921 
in Saarbrücken der Kaufmann Otto Jennewein ohne jede Ver⸗ 
anlaſſung durch den franzöſiſchen Unteroffizier Léon Joſef Pillard 
erſchlagen. Der Attentäter wurde mit nur zwei Jahren Gefängnis 
beſtraft und der Kommandant von Saarbrücken, General Briſſand⸗ 
Desmanillet, verweigerte der Witwe des ſchuldlos und grauſam 
Hingemordeten jede Entſchädigung, obgleich die Frau mit fünf 
Kindern im Alter von 3 bis 13 Jahren in bitterſtem Elend lebt. 


Soziale Forderungen des christlichen Metal. 
arbeiter⸗Verbandes. | 


Die diesjährige Bezirkskonferenz des iſtlichen Metall⸗ 
arbeiterverbandes des Saargebiets na 1 nach . Referat 
des Bezirksleiters Pick einſtimmig folgende Entſchließung an: 
„die von ca. 600 Obmännern, Vorſtandsmitgliedern und Ver⸗ 
trauensleuten beſuchte Bezirkskonſerenz des chriſtl. Metallarbeiter⸗ 
verbandes fordert von der Regierungskommiſſion des Saargebiets 
einen ſchnellen und durchgreifenden Ausbau der 
ſozialen Geſetzgebung unter der oe rochenen Hinzu⸗ 
ziehung der berufenen Vertreter der gewerkſchaftlichen Organiſat 
nen der Arbeiterſchaft. Unſere Grundforderungen find folgende: 
Ausbau der Rechte der gewählten Arbeiterausſchußmitglieder 
bezw. 8 von Betriebsräten, Schaffung einer zeitgemäßen 
Schlichtungs⸗ und Einigungsinſtanz, Verordnungen, die den abge⸗ 
chloſſenen Tarifverträgen die rechtliche Verbindlichkeit verleihen. 

kur dieſe Einrichtungen werden neben einer den Teuerungsver⸗ 
— en entſprechenden Entlohnung der Arbeiterſchaft in der 
ge ſein, das Wirtſchaftsleben des Saargebietes vor Erſchütte⸗ 
rungen zu bewahren. 3 
Die Erwerbsloſenfürſorge iſt — bezw. eine Erwerbs⸗ 
loſenverſicherung unter Mithilfe der werlſchaften einzuführen. 

Eine Verordnung gegen willkürliche Schließungen von Betrie⸗ 

ben muß die Arbeiterſchaft vor den oft einſeitigen Maßnahmen 


des Unternehmertums ſchützen und iſt deshalb umgehend zu er⸗ 
. 


lajjen. 
Neben der Wirtſchaftskammer des Saargebietes ijt eine 


| | Arbeiterkammer nad dem e Entwurf der Bezirksleitung 
den in Frage kommenden Beamten 


des chriſtl. Metallarbeiterverbandes zu ſchaffen. 


Zu den Steuerfragen, die im Haushalt des Arbeiters eine 
große Rolle ſpielen, verlangt die Konferenz, daß neben einer all⸗ 
gemeinen Heraufſetzung des einſchätzungspflichtigen Marlein⸗ 
kommens eine bedeutende Heraufſetzung des ſteuerfreien Ein⸗ 
kommens überhaupt ſtattfindet. Dieſe Forderung iſt um ſo berech⸗ 
tigter, als nach Angabe der Regierungskommiſſion des Saar⸗ 
gebietes die finanzielle Lage derſelben günſtig ſein — 

Zum Schluß erwartet die Konferenz, daß im wirtſchaftlichen 
als auch polliſſchen Leben des Saargebietes der Geiſt wahrer 
Demokratie ſich nicht nur in Worten, ſondern durch Taten äußert.“ 


Errichtung eines Oberverwaltungsgerichts für das 
Saargebiet. : 


Die Verordnung der Regierungskommiſſion betreffend die Er⸗ 
richtung des Oberverwaltungsgerichts für das Saargebiet beſagt, 
daß das Oberverwaltungsgericht gebildet wird: 1. aus dem Prä⸗ 
ſidenten des Oberſten Gerichtshofes als Präſident kraft dieſes 
Amts, 2. aus drei den Kreiſen der Richter entnommenen Mit⸗ 
gliedern und 3. aus drei höheren Verwaltungsbeamten. Neben 
den ordentlichen Mitgliedern ſind vier ſtellvertretende Mitglieder 
Die Ernennung erfolgt durch die Regterungs- 
ommiſſion auf drei Jahre. 


Neue Titel 


haben die bisher bayeriſchen Bezirksamtsvorſtände des pfälzi⸗ 
ſchen Saargebietsteiles auf Anordnung der Regierungskommiſſion 
erhalten, nämlich die Maite „Landrat“ nach preu⸗ 
ziſchem Vorbild. Die kommiſſariſch berufenen Landräte können 
jederzeit ohne Angabe von Gründen entlaſſen werden, „wenn ihre 
Dienſtleiſtungen nicht entſprechen“ — was in Sprache der Saar⸗ 
regierung beſagt: Wenn dieſe Landräte nicht blindlings nach den 
Anweiſungen der Regierungskommiſſion arbeiten. | 
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SGeſchichte 
einen Beitrag von 6000 


amt Saarbrücken verlegte 
ſtraße nach dem Kammergebäude in der ehemaligen Ulanenkaſerne. 


ſtatt⸗Burba 


Seite 60 


Kleine Tageschronik. 
An der Grenze des Saargebietes gibt es eine Stelle, wo drei 
Länder, Luxemburg, Deutſchland und Frankreich zuſammen⸗ 


ſtoßen. An dieſer Stelle ſteht eine Mühle, durch welche die Drei⸗ 


ländergrenze mitten hindurchgeht. So international wie der Be⸗ 
jiker dieſer Mühle lebt wohl niemand auf der Welt. Seine 
Schla kammer liegt auf kran Gebiet, die Mühle auf 
deut chem. Will der Müller aber vom laf⸗ ins Wohnzimmer 
gehen, ſo kommt er aus Frankreich nach Luxemburg. 


Saarbrücken. Die Stadtverordnetenverſammlung von Saar⸗ 


brücken bewilligte für die Herausgabe einer gekürzten 
er Naſſau⸗ Saarbrücken 
. — In der Saarbrücker „Landes⸗ 

ſchreibt Meiſter Hämmerlein u. a.: 
nd vergangen, ſeit in St. Johann die Glocken 
zu läuten anfingen. Vier Glocken im Turme der Johanniskirche 
und drei Glocken in der Alten Kirche, letztere wurden im Jahre 
1727 eingeweiht. Feierlich läuteten ſie in der Silveſternacht 
12 Uhr das neue Jahr ein. Es wurden vier Glocken abwechſelnd 


geläutet, vier Glocken eine Viertelſtunde, drei Glocken vier Mi⸗ 
nuten, welche im Dreiklang der 


udwigskirchenglocke ähnlichem 
Ton erſchallten und zum 5 ließ die große Glocke zwei Minu⸗ 
ten lang ihren Baß in die Nacht ertönen. So ſchien es, als hätte 
in mehreren Kirchen das Geläute ſtattgefunden. Von den drei 
Glocken im Turm der katholiſchen Kirche in St. Johann trägt die 
größte Glocke die Jahreszahl 1833, die mittlere und kleinere die 
Jahreszahl 1834. Alle drei entſtammen der Sayner Hütte. — 
n der Galerie van Hees hat unſer gg a . Kunſtmaler 
Chriſtian Woytt, der ſeine Stoffe gern der heimiſchen Ver⸗ 
1 entnimmt, ſein letztes Werk dieſer Art, „Ziehungs⸗ 
buben auf der alten Brücke“ für einige Zeit ausgeſtellt. Weiter 
tritt in der genannten Galerie noch ein anderer heimiſcher 
Künſtler mit ee Leiſtungen ſeiner Kunſt an die Oeffent⸗ 
lichkeit. Walter C. A. Weber führt in einer intereſſanten Teil⸗ 
ausſtellung Kleinplaſtiten vor, die in ihrer Ausführung einen 
Einblick in das Streben und Schaf en des jungen Künſtlers ge⸗ 
währen. — Vom 1. Februar d. J. werden bei der Fahrkartenaus⸗ 


gabe Saarbrücken Hbf. e e zu ermäßigten Preiſen 


nach Stationen der deutſchen Reichsbahn, und zwar nach Beurig⸗ 
Saarburg, Biebermühle, Hermeskeil, Kaltenbach (Pfalz), Land⸗ 
Serrig, Soetern und Waldfiſchbach ausgegeben. — Am 
2. März findet vor dem hieſigen öffengericht eine Beleidi⸗ 
gungstiage des Architekten moll gegen den Oberingenieur 
tegemann ſtatt, welche wegen ſeiner Urſache das öffentliche 
ntereſſe beanſprucht. Stegemann hat moll wegen ſeines 
Eintretens für Zahlung der Miete in Franken in der 
wohnungskommiſſion ſchwere Vorwürfe gemacht, welche Tat ache 
Schmoll beſtritt. Darauf hat Stegemann Herrn Schmoll brieſ⸗ 
lich eine Antwort gegeben, die erſteren veranlaßte, Beleidigungs⸗ 
klage gegen Herrn Stegemann anzuſtrengen. — Das Haupifteuer- 
eine Dienſträume von der Schiller⸗ 
— Der 17 Jahre alte Rangierer Theodor Grünewald aus I: 
verunglückte beim Rangieren auf der Burbacher 
ütte tödlich. — In dem Betriebe eines hieſigen erößeate 
üttenwerkes wurde der 46 Jahre alte Arbeiter W. in der Nähe 
eines Generators tot aufgefunden. Er hatte ſich dortſelbſt, wie 
man annimmt, zum Schlafen hingelegt und die ausſtrömenden 
Gaſe haben dem Manne den ſicheren Tod gebracht. W. war ver⸗ 
heiratet und Vater mehrerer Kinder. — Elf Perſonen, die über 
vier Zentner Zwiebeln und Aepfel nach Lothringen verſchieben 
wollten, wurden abgefaßt und verhaftet, ebenſo ein og von 
vier Perſonen, die mit Lebensmitteln über die Siebziger Kaſerne 
und den Drahtzug über die ning Grenze zu kommen ver⸗ 
ſuchten. — Bei einem Einbruch in einen — 9 auf dem 
Hafenamt kam ein gewiſſer Jakob U. aus Malſtatt der Stark⸗ 
romleitung zu nahe und verbrannte ſich ſchwer die Hände und 
Beine. — Gewiſſenloſe Buben machen ſich anſcheinend ein Ver⸗ 
nügen daraus, nachts die Straßenlaternen zu zertrümmern. Bis 
ſetzt wurden über 40 Laternen zerſchlagen. : 
Fuürſtenhauſen. Die Neg eines Gedenkſteines auf dem 
heſigen E ee für die im Weltkriege Gefallenen iſt 
nunmehr geſichert. Durch die Bemühungen des Turnvereins i 
ſchon ein ansehnlicher Grundſtock vorhanden. 


Spieſen. Die Kirchenglocken für die katholiſche Kirche 


Vorausſichtlich wer⸗ 


Glocken ihre Klänge 


den zu unſerer Kirmes im Auguſt 
über unſeren Ort ertönen laſſen. 
Heusweiler. In einer Woche wurden hier durch eine Haus⸗ 
ſammlung für drei neue Bronzeglocken für die evangeliſche 
Kirche 85 000 M. aufgebracht. Die evangeliſche Gemeinde iſt ſtolz 
E und hofft, daß die Glocken Pfingſten einläuten werden. — 
Ein freiwilliger Nachtdienſt zum Schutze der Ein⸗ 


wohner gegen Einbruch wurde hier errichtet; 60 Gemeindeange⸗ 


örige haben ſich zuſammengetan, um abwechſelnd jede Nacht 
raßenwachen und Patrouillengänge auszuführen. 


„Saar Freund 


Neunzehn Monate 
ingſten 1920 


Zentral⸗ 


Jugendjahren in die franzöſiſche Fremdenlegion ein. 


Völtlingen. Auf dem hieſigen Gütermarkt herrſcht rege Bere 


kaufsluſt in Geſchäftshäuſern. Die franzöſiſche Bergverwaltung 


kaufte das Gaſthaus zum Volksgarten in der Gerhardſtraße von 
Beſitzer H. Uder zum Preiſe von 350 000 M. Für das Anweſen 
mit den großen Gartenanlagen ijt nach den heutigen Güterwerlen 


ein recht mäßiger Preis gezahlt worden. Der Privatier Joy 


Speicher jen. verkaufte das kleinere ſeiner beiden Häuſer in 

Friedrichſtraße, in dem ſich die Muſikalienhandlung Szielasie 
be indet, einem unternehmungsluſtigen Kaufmann aus der Kolg⸗ 
nialwarenbranche zum Preiſe von 230 000 M. Das in der Wil 


helmſtraße ect dem Rathauje gelegene Gaſthaus Lip 


wurde von Poſt⸗Püttlingen für 240 000 erworben. Auch 
Wohnhäuſerkäufe werden zurzeit getätigt. — In Völklinges 
haben jit bereits 93 Perſonen zum Beitritt der Baugenoſſen⸗ 
chaft gemeldet, die über 100 000 M. gezeichnet haben. Se 
ürſtenhauſen beträgt die Zahl 39 mit einem Zeichnungskapiſal 


von 44—45 000 M., in Wehrden acht mit 9000 M. Kapital. 


Klarenthal. Wegen ſtarken Auftretens der Grippe unter den 


ithe Schulkindern wurden die Schulen auf acht Tage 98 


chloſſen. 


Heiligenwald. Der Gaspreis, der vom 20. November 


ab auf 75 Centimes für den Kubikmeter feſtgeſetzt war, wird 
nunmehr wieder in Markwährung erhoben, und zwar beträgt der 
Preis mit Wirkung vom 1. Februar ab 9 Mark. Es ſcheint der 


paſſive Widerſtand der Bevölkerung ſeine Wirkung bei der Gas 


werksleitung nicht verfehlt zu haben. Bekanntlich hatte die Gas⸗ 


2 ft in „geſchäftsgewandter“ Weiſe den Franfenpreis 
hrt, wes 1b die geſamte Bürgerſchaft das Gaswerk 


einge 
boykottiert. — Bravo, Heiligenwalder! 


Friedrichsthal. 
blatt des Courier“ nbof ergibt ſich aus der 
ſache, daß auf dem hieſigen Bahnhof das betreffende Zeitungs 
paket ſpurlos verſchwand. | 


Merchweiler. Endlich find unſere drei neuen Glocken an 
kommen. 


aria geweiht im Jahre 1921 unter Pfarrer 


„Aloyſius“ und trägt die Inſchrift: „Ich bin 


weiht dem hl. Aloyſius, dem Patron unſerer Kirche, im 8 
1921 unter Pfarrer S. Eul und unter ſeinen Kaplänen Fol. Chriſt 
und Nik. Müller. Selig, die wandeln nach 


Herrn. Pf. 118,1. Die dritte Glocke trägt den Namen „ 


zur Rettung des Vaterlandes abgeliefert worden waren, bin ich 
gegoſſen und geweiht dem hl. Simon im Jahre 1921 unter 
Pfarrer S. Eul. Vor Peſt, Hunger und Krieg bewahre uns 
o Herr!“ Die Glocken wurden von der Firma Ma 

ſcheid in Wittlich geliefert. 


wäſſern der Gemeinde erbrachte die Summe von 19 300 Mark. 


— Den Tod in der Grube fand auf dem Annaſchacht der Berg⸗ 


mann F. Schöpstau von hier. Zwei weitere Bergleute wurden 


ſchwer verletzt. — Spät heimgefunden hat ſich der Kauf⸗ 


mann Karl Wilding. 


uletzt 
wohnte er in Metz, wo er Beſitzer eines gutgehenden Geſchä tes 
geweſen iſt. Trotzdem er ſeine Familie dort zurückläßt und fein 
gutes Einkommen hatte, verfügte er in ſeinem letzten Willen, 


Hier geboren, trat er in sul 


daß er in deut cher Erde — in ſeinem Geburtsort — begraben 
werden ſoll. Seinem Wunſche iſt nun durch die hier erfolge 


Beſtattung Rechnung getragen worden. 


Blieskastel. Das Otto Gilgen gehörende 


haus in der Hauptſtraße neben der Apotheke wurde 1 Preiſe 
von 65 000 Mark von dem Schuhhändler Jakob Klein gekau 


Hilbringen. Nach faſt vierjährigem Hoffen und Warten 


auf den Sohn wurde der Familie Arnold dieſer Tage die 


traurige Nachricht zuteil, daß ihr 25jähriger Sohn, der 
als den 820 mitmachte, bei dem 
Mai 1918 herabgeſchoſſen 
Nach Angabe liegt er in Dover (England) beerdigt. 
Arnold machte 17 Feindflüge mit, er war Inhaber des Eiſernen 


Bomben 


angriff auf London am 20. 


wurde. 


Kreuzes 1. und 2. Klaſſe. 


St. Ingbert. Der Geſchäftsführer der hieſigen Ortskranken⸗ 


kaſſe, Oberhauſer, wurde auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft 
dem Sondergericht in Saarbrücken vorgeführt. Es handelt fie 
um die in der Saarbevölkerung viel beſprochene Butter 


und Eiergeſchichten, die von den Beteiligten ſo harmlos 


hingeſtellt wurden, welche ſich aber ganz anders entpuppten. Die 
Erhebungen bei den bayeriſchen Verſandſtellen haben ergeben, 


daß enorme Mengen Butter und Eier durch den bekannten . 


8 in München nach St. Ingbert gekommen find. Die Mm 
etracht kommenden Waren wurden ſeinerzeit von der Steue 


behörde in Zweibrücken durchgelaſſen, weil fie den amtlicheß 


Stempel der bayeriſchen Fettſtelle trugen und an den Kommung! 
nicht mehr beſtand. 


verband St. Ingbert adreſſtert war, welcher aber zu dieſer Zeſt 


Welcher „Beliebtheit“ ſich das hieſige 2 | 


Die erſte Glocke heißt „Maria“ und trägt die Ju 
rift: „Ich bin gegoſſen und wiederum der 4 Jungfran 
. Cul. Königin 
des Friedens bitte für dein Volk!“ Die zweite Glocke heißt 
egoſſen und 
ahre 


dem deg 
Simon?“ 
und die Inſchrift: „Nachdem im tute 1914—1918 zwei Glocken 


rk u. Brode 
Wiebelskirchen. Die Verpachtung der Fiſcherei in den Gee 
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Kummer 4 


Bürgermeiſtereieingeſeſſenen an. 


Kinzinger von Burbach. ieſe 


„Saur - Freund ? 


7 


Seite 61 


Schule und Kirche. 


Die latholiſche Pfarrei St. Ingbert wurde vom Biſchof in 
Speyer dem Pfarrer Valentin Schneickert in Bayerfeld vers 


liehen. 
Wieder ungeteilte Unterrichtszeit. Infolge Ae des Schul⸗ 
vorſtandes Gersweiler an die n ion wurde die 
Vedereinfübnung des ungeteilten Unterrichts an den Schulen in 
Gersweiler und Ottenhauſen vorläufig genehmigt. : 


pPerſonalnachrichten. 
Bürgermeiſter Vecker⸗Brebach f. 
Nach kurzer Krankheit iſt am 4. Februar ganz un⸗ 
erwartet Bürgermeiſter Ludwig Becker im Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Krankenhaus in Brebach im Alter von 49 Jahren ge⸗ 
ſtorben. Sein Tod reißt eine gewaltige Lücke in die Ver⸗ 
waltung der Bürgermeiſterei Biſchmisheim und der Gemeinde 
Brebach, denen er ſeine ganze Kraft und Fürſorge widmete. Ein 


außerordentlich tüchtiger und pflichteifriger Verwaltungsbeamter 


iſt mit ihm aus dem Leben geſchieden. Bürgermeiſter Becker iſt 
ein geborener Sulzbacher; nach gründlicher Ausbildung im 
Kommunalverwaltungsdienſt in Saarbrücken und Trier übernahm 
et im Jahre 1904 die Verwaltung der Bürgermeiſterei Brebach. 


In raſtloſer Arbeit mit Geſchick und großem Weitblick hat er in 


achtzehnjähriger ſegensreicher Tätigkeit die zur Bürgermeiſterei ge⸗ 
hörigen Orte zu ihrer heutigen Blüte emporgeführt. Sein be⸗ 
jenderes Augenmerk wandte Bürgermeiſter Becker den öffentlichen 


Einrichtungen zu, ſo dem Neu⸗ und Ausbau der Straßen und 


Wege, der Kanaliſation, der Schulen uſw. Seinem Eintreten 
verdanken wir den Bau der Waſſerwerke für Brebach, Biſchmis⸗ 
heim und Bliesransbach, der Güdinger Brücke, ebenſo hat er mit 
Nachdruck den Bau der Straßenbahn nach Ensheim gefördert. 
Jedem einzelnen in der Bürgerſchaft war er ein treuer Berater 
und Helfer, mit warmem Herzen nahm er ſich eines jeden der 


Vorbild treuer Pflichterfüllung, von früh bis ſpät ſtand er auf 
ſeinem Poſten, ohne Rückſicht auf ſich ſelbſt zu nehmen. Die auf⸗ 
teibende Tätigkeit und die Ueberanſtrengung der letzten Jahre 
ſchwächten ſeine Geſundheit erheblich; zu dem leidenden Zuſtand 
trat noch die Grippe hinzu, die den im beſten Mannesalter 
Stehenden ſchnell dahinraffte. In allen Bevölkerungskreiſen iſt 
die Nachricht von ſeinem Tode mit großem Bedauern, mit auf⸗ 
richtiger Trauer aufgenommen worden. Vieles und Großes hat 
er für die Bürgermeiſterei geleiſtet, noch Größeres erwartete man 
von ihm; nun 
Ende bereitet. 


Pfarrer Michael Kinzinger⸗Burbach T. 


Am 7. Februar verſchied nach mehrwöchiger ſchwerer Krank⸗ 


git die er ſich in angeſtrengter Seelſorgearbeit nach den 
eihnachtsmetten beim Beichthören geholt hatte, im beſten 
Mannesalter von erſt 41 hren der Pfarrer Michael 
Kunde wird nicht nur 
in ſeiner Pfarrei, wo er erſt ſeit November 1920 wirkte, 
aber ſchon durch ſeinen unermüdlichen Seeleneifer und perſön⸗ 
liche Beſcheidenheit alle Herzen gewonnen hatte, ſondern 
auch in ſeinen früheren Wirkungskreiſen Malſtatt⸗Rußhütte und 
Rentriſch⸗Scheidt aufrichtige Teilnahme und ſchmerzliches Be⸗ 
dauern erwecken. Pfarrer Kinzinger war ein Kind des Saar⸗ 
gebietes und am 27. Januar 1881 unter den rauchenden Schloten 
der Hütten in Wehrden geboren. Er wirkte zunächſt ſieben Jahre 
in der großen Pfarrei Malſtatt, dann während der Kriegszeit in 
der Arbeitergemeinde Rentriſch⸗Scheidt und teilte mit den 
Jermſten, den Kriegshinterbliebenen und Waiten, oft ſein karges 
Brot. Im November des Jahres 1920 übernahm Pfarrer 
Kinzinger auf Bitten des Hochſeligen Biſchofs Dr. Korum die 
große und ſchwierige Pfarrei Burbach, wohin ihm ſchon von ſeiner 


Wirkſamkeit in Malſtatt aus der beſte Ruf vorausging. In 


kurzer Zeit gewann er ſich das Vertrauen aller Pfarrkinder. 
Sein Andenken wird bei allen jenen, die ſein ſegensreiches prieſter⸗ 
liches Wirken kannten, in hohen Ehren bleiben. 


Berghauptmann a. D. Giesbert Krümmer f, 


welcher von 1905 bis Anfang 1907 als Vorſitzender der damaligen 
Königlichen Bergwerksdirektion an der Spitze der 
Saarbrücker Berg verwaltung geſtanden hat, iſt vor 
einigen Tagen in Bonn am Rhein, wo er im Nuheſtand lebte, 
geſtorben. Durch ſeine langjährigen Beziehungen zum Saar⸗ 
ebiet hing er mit warmer Liebe und Verehrung demſelben an. 
as Unglück, welches das treudeutſche Volk an 
die ungeheuerlichen Friedensbeſtimmungen getroffen hat, iſt ihm 
font bejonders nahegegangen und hat aud ihn, nachdem er be- 
onders durch den Verluſt ſeiner Gattin vor Jahresfriſt ſchwer ge⸗ 
troffen worden war, ſeeliſch außerordentlich niedergedrückt. Ueber 
Leit Jahre iſt Berghauptmann a. D. Krümmer, bevor er die 
ng 


Bürgermeiſter Becker war ein 


hat der Tod ſeinem Vorwärtsſtreben ein raſches 


er Saar durch 


er Bergwerksdirektion übernahm, ſchon im Saargebiet 


direktors der Vereinigten Königs⸗ und Laurah 


verſetzt worden iſt. 


als Bergwerksdirektor des Steinkohlenbergwerkes Sulzbach tätig 
egannen ſeine engeren Be⸗ 
ergbau mit ſeiner im Jahre 1890 


geweſen. Von Geburt Weſtfale, 
ziehungen zum Gaarbriider 
erfolgten Berufung ois Bergwerksdirektor des Steins 
kohle nbergwerkes Sulzbach. Als folder und als Vorſitzender 
ver Bergwarksdirektion t ſich Berghauptmann a. D. 
Krüm mr große Verdienſte um den Saarbrücker Steinkohlen⸗ 
bergbau erworben. In erfolgbringender und ſegensreicher Weiſe 


| in er ſich beſonders der eifrigen Prüfung aller Arbeiterfragen 


ingegeben, infolge ſeiner vortrefflichen Erfahrungen auf dieſem 
ebiete ijt er ſeinerzeit zum Studium der Arbeiterberhältniſſe als 
Kommiſſar nach England ent'andt worden. Die dort geſammelten 
wertvollen Erfahrungen find in einem von ihm und dem ſpäteren 
vortragenden Rat im Miniſterium für Händel und Gewerbe, 


Geheimrat Naſſe, verfaßten Werke „Die Bergarbeiterverhält⸗ 


niſſe in Großbritannien“ niedergelegt. 


ergrat Dr.⸗Ing. h. c. Ewald Hilger, des fetzigen General⸗ 
tte geworden. 
zum Berghaupt⸗ 


des damals aus dem Staatsdienſte es Geh. 
e 


Im Jahre 1907 fand Krümmers Beförderun 


mann und Verſetzung an das Oberbergamt in Clausthal ſtatt, 


von wo er einige Im 2 in derſelben 2 nach Bonn 
m Saargebiet wird man beſonders in Berg⸗ 
eamien⸗ und Bergarbeiterkreiſen der Tätigkeit des Verſtorbenen 


alten. 
Dr. Nieder f. 


In Deidesheim in der Rheinpfalz erlag dieſer Tage Dr. L. 


Nieder einer ſchweren Grippeerkrankung. Er ſtand erſt im 
42. Lebensjahre und im 19. Prieſterjahre. Geboren in Mittel⸗ 
bexbach bei Zweibrücken in der Pfalz, trat Nieder ſchon frü 
eitig mit ſeinem Führer⸗ und Rednertalent hervor. 
funge Theologe organiſierte er für die Weſtpfalz einen wiſſen⸗ 
chaftlichen Zirkel und trat in innigſte Fühlung mit dem damals 
in Straßburg dozierenden Kardinal Pons Kaum ein Jahr 
in der Seelſorge tätig, wandte er ſich gänzlich dem Studium der 
ſuzialen Frage zu und wurde ein eifriger Schüler des 
Volkswirtſchaftfers und Staatsrechtlehrers L. Brentano. Nach 
Schluß ſeiner Studien trat er in die Zentrale des Volksvereins 
M.⸗Gladbach ein und wurde einer der eifrigſten Propagandiſten 
des Volksrereins in Wort und Schrift. Die Kirchen⸗ und Zivil⸗ 
gemeinde Mittelbexbach macht es ſich zur Ehre, ihrem Sohne in 
der Heimat eine würdige Grabſtätte zu bereiten. Sie hat die 
Ueberführung der Leiche nach dort in die Wege geleitet. 


Von der Eisenbahn. Verſetzt wurden: O.⸗B.⸗Aſſ. Lenſch 


Berghauptmann a. 
Krümmer iſt als Vorſitzender der Bergwerksdirektion 127 


ünchener 


b | 
as gedenken und das Andenken an ihn ſtets hoch in Ehren 


Schon als 


von Dillingen, Büchner von Saarbrücken Hbf., Ziegler von 


Altenwald, Eiſenbahngehilfe Weiland von Dudweiler, 


Weichenſtelleranwärter Philipp von ag Reinheimer 


von Ottweiler, Rahm, Heinrich, von Kohlwald, Flaſch, 
Auguſt, und Fox, Avavit, von Eppelborn zur Verkehrskontrolle 
Saarbrücken. Stat.⸗Diätar Ferdinand von Saarbrücken⸗ 
Burbach und Lehmann von Brebach nach Saarbrücken Hbf., 
komm. Eiſenbahnaſſiſtent Stede von Sgarbrücken Hbf. nach Sulz⸗ 
bach zum Bahnhof. Befördert wurden: Eiſenbahnober⸗ 
ſekretär Schulze und techn. Eiſenbahnoberſekretär Dehmel in 
Saarbrücken zu Rechnungsreviſoren, die techn. Eiſenbahnſekretäre 
eee in Saarbrücken und Schwarz in Burbach zu Betriebs- 
ingenieuren. 


Aus der Kommunalverwaltung. Der bisherige kommiſſariſche 


Bürgermeiſter Doppler in Illingen wurde nach vorheriger 
Wahl und Vorſchlag des Kreisausſchuſſes Ottweiler endgültig zum 
Bürgermeiſter der Bürgermeiſterei Uchteffangen (Amtsſitz Illingen) 
ernannt. — Oberbrandmeiſter Karl Hartmann von der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr Völklingen iſt als Branddirektor beſtätigt, 
Werkmeiſter Freiſinger von der Völklinger Straßenbahn 
zum ſtell vertretenden Betriebsleiter ernannt worden. | 
on der Schule. Zum Kreisſchulinſpektor über die katholiſchen 
Schulen des Kreiſes Ottweiler iſt Rektor Heintz aus Eppelborn 
ernannt worden, der ſein neues Amt bereits angetreten hat. 
Amtsjubliäum. Der Pfarrer der Gemeinde 
Neunkirchen, Becker, konnte am 26. Januar d. J. auf eine 25⸗ 
jährige Amtstätigkeit in Neunkirchen zurückblicken. 
Pfarrer Becker kam im Jahre 1897 als Vikar nach hier, wurde ſo⸗ 
dann Hilfsprediger und dann dritter Pfarrer der evangeliſchen 
Gemeinde. Die Tätigkeit des Jubilars war von Anfang an von 
reichem Segen begleitet. Nicht nur als Seelſorger und gefeierter 
Kanzelredner, der das Wort in hervorragend ſchöner Weiſe 
meiſtert, iſt der Name des Jubilars in die Geſchichte der hieſigen 
evangeliſchen Gemeinde mit untilgbarer Schrift eingeſchrieben, 
ſondern auch als Menſch erfreut er ſich in allen Kreiſen der 
Bürgerſchaft ohne Unterſchied des Standes und des religiöſen Be⸗ 
kenntniſſes allſeitiger Wertſchätzung. Sein Wollen und Streben 


ſtand und ſteht bis in unſere Tage immer in dem Dienſt der für 
Recht erkannten Sache, für die er in uneigennütziger Weiſe und 
mit allen Kräften wirkte, wo und wie er nur konnte. 
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64 Jahre; Berta Adam, 


64 
Albrecht; Witwe Heinrich Mat eis, geb. Be 


Seile 62 „H5„Saar⸗ Freund“ “ 


I und Beſtimmtheit, mit der er für eine Sache, die 
er für Recht erkannt hatte und für die er deshalb eintrat, verband 
er ſtets eine verſöhnliche Milde der äußeren Form, die auch bei 
denen, denen er ioe sgemäß entgegentreten mußte, nie 
einen Stachel hinterließ. Seine in ſich gefeſtigte, vornehm 


denkende und abgeklärte Natur kennt vielleicht Gegner, aber 


keinen Feind. So ſteht Pfarrer Becker in der Oeffentlichkeit als 
ein ganzer Mann, untadelig als Seelſorger wie als Menſch, ein 
Freund alles Schönen, Wahren und Guten, der heute noch in 
jugendlicher Friſche und in idealer Begeiſterung ſeines ver⸗ 

antwortungsvollen Amtes waltet und die öffentlichen Aemter 
ebenſo gewiſſenhaft verſieht, die ihm das Vertrauen der Bürger⸗ 
ſchaft im Laufe der Jahre anvertraut hat. Möge es dem Jubilar 
vergönnt ſein, noch lange ſegensreich für die evangeliſche Gemeinde 
ſowohl wie für die Allgemeinheit zu wirken! 
Berufsjubiläen. Sein 50jähriges Berufs jubiläum 
feierte am 4. d. M. der Eiſenbahn⸗Vorlackierer Georg Haebel 
in St. Wendel. — Der Schriftſetzer M. Graf in Saarbrücken 
konnte am 5. d. M. auf eine ununterbrochene 25jährige Tätigkeit 
im Dienſte der Saardruckerei zurückblicken. Während dieſer Zeit 
hat ſich der Jünger Gutenbergs in Kollegen⸗ und Bürgerkreiſen 

chtung und Wertſchätzung erworben. 

Das Feſt der goldenen 99881. begingen am 27. Januar die 
Eheleute Friedrich Raſe und Berta geb. Arndt im Alter von 
71 bzw. 68 Jahren. Beide Ehegatten, in Alt⸗Saarbrücken beſtens 
bekannt und geachtet, erfreuen ſich einer ſeltenen Rüſtigkeit, R. 
get bn tagtäglich ſeiner Beſchäftigung als Modellſchreiner nach. 
An 


m goldenen Ehejubiläum konnten 7 Kinder und 22 Enkel 
dem Paare ihre Glückwünſche ausſprechen. — Auch der Tage- 


eiger a. D. Julius Sauerwein in Rockershauſen feierte mit 


1 — Gattin am 8. d. M. dasſelbe Ehejubiläum. Der Jubilar 


zählt 74 Jahre, während die Jubilarin zugleich am Hochzeitstage 
hren 70. Geburtstag feierte. Die beiden Eheleute erfreuen ſich 
noch guter körperlicher und geiſtiger Rüſtigkeit. Elf Kinder und 


eine ſtattliche Anzahl Enkel umgaben an dieſem Tage das 


Jubelpaar. 


Die 12 Bürgerin der Stadt Saarbrücken, Frau Zeitz, 


ps east Roſenſtraße, hat vor einigen Tagen ihr 94. Lebens⸗ 
ahr vollendet. Möge es der würdigen Dame vergönnt 
ſein, in Geſundheit und Sorgloſigkeit auch noch das 100. Lebens⸗ 
jahr zu erreichen. 2 | 

Sonſtige Perſonalien. Der ehemalige Unteroffizier Ludwig 
Contier, arbrücken 5, Pfaffenkopfſtraße, iſt nachträglich 
noch mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe aus⸗ 
gezeichnet worden. — Seine Meiſterprüfung im 
Kürſchnergewerbe hat Adolf Lichti jr. in Saarlouis vor der 


Handwerkskammer Saarbrücken beſtanden. 


Todesfälle. Paſtor Kinzinger; Biirobote Jakob Müller. 
20 re; Wwe. Hehner, 


Mathilde geb. Veeck, 72 Sabre; ankbeamter Karl Kinzig. 
25 Jahre; Fräulein Lina 


Gollas geb. Koch, 47% Jahre; Frau Witwe Albert Imandt. 


Maria Klauck, 68 Jahres Ludwig Gott⸗ 


Gall, 52 Jahre; Rentner Georg Reus, 84 Jahre; penſ. Berg⸗ 
mann Heinrich Köhl, Mitkämpfer von 1870/71, 72 Jahre; Wwe. 
Luiſe Kleber, geb. Roberts, 76 Jahre; Maria Vogel, 


33 Jahre Ludwig Stern, 69 Jahre; Jakob Brunder, 


„Jahre; Witwe Karl Free, eb Bouillon; Witwe Kath. 
König, verw. Gutendorf, geb. Kreutner, 79 Jahre; Witwe 
Rojina Sta ß, geb. Piſke, 65 Sate Witwe Chrijtian Schulze. 

eb. Margarete Bachmann; Matthias Schreiner, 23 Jahre; 
frau Maria Gettmann, geb. Buddenſick; Jakob Becker; 
itwe Jakob Bohrer, Quije geb. Holderbaum; Eiſenbahn⸗ 


penſionär Guſtar Andreas Neu fang, 74 Jahre; Konrad Geb⸗ 


Hardt, Mitkämpfer von 1866, 1870/71, 79 Jahre; Gaſtwirt 
Heinrich Luckas; Frau Katharina Hallauer, geb. Angel, 
76 Jahre; Witwe Karoline Heß, geb. Burr da re; 32 uſt 

er, ahre; 
Witwe Charlotte Becker, geb. Wölflinger, 76 Jahre; 23 
Steilen, 17 Jahre; Frau Mara n geb. Krieger, 


30% Jahre; Maſchinen⸗Aufſeher a. D. Karl Biegel; Frau | 


nny Blum geb. Hirſchler, 46 Jahre; Witwe Peter Jakobs. 
rgareta geb. Balbie, 71 Jahre; Lehrer a. D. Nikolaus 
Adams; Frau Lehrer Schmidt, geb. Michels, 45 Jahre; 
Inwalide Johann Müller, 71 Jahre; Witwe M. Mathis, 
geb Gerner, 56 Jahre; Schneidermeiſter Friedrich Wack, 
Kriegsveteran von 1866, 1870/71, 80 Jahre; Fräulein Luiſe 
ung, 53 Jahre; Privatmann Daniel Rauſch, 82 Jahre; 
itwe Andreas Wilzius, verwitwete Engel, geb. Annematia 
Thomas, 73% Jahre; Witwe Chriſt. Lill, Eliſabeth geb. 
Meiſtrell 79 Jahre, ſämtlich in Saarbrücken. — Bürgermeiſter 
Guſtav Becker, 49 Jahre in Brebach. — Penſ. Bergmann Valen⸗ 
tin Huy, 75 Jahre, Scheidt. — Gottlieb Deutrich, 27 Jahre, 
Jägersfreude. — Gruben⸗Klempner Auguſt Hepp, 61 re, 


Schley, 36 Jahre; Kaufmann Karl 51 


erber, 64 Jahre; Frau Viktoria 


— 


Herrensohr. — Witwe Peter K reis „Margarete geb. Duchene 


65 Jahre, Fürſtenhauſen. — Witwe Eliſabeth Kaufman; 
Linfler, 59 Fahre Gersweiler. — Karl D tſch, Jahen 
olizeiſergeant a. D. Conrad Dörr, Mitkämpfer von 189 


1870/71, 80 Jahre, beide in Klarenthal. — Chriſtian Vol ‘well 


66 Jahre, Heusweiler. — Gemeinde⸗Rentmeiſter Karl Lo elgen 
55 Jahre, Riegelsberg. — Frau Clijabetha Knauber, geh 
Servanc. 74 Jahre, Ueberhofen. — Witwe Peter Kammer 
Katharina geb. Schmitt; penſ. Bergmann Friedrich Klis, 
67 Jahre; Berta Bode und Frl. Maria Schmidt, 25 Jaht 
in Völklingen. — Frau Jak. n. geb. Katharin 
Mahler, 60 Jahre, Wehrden. — Georg Baum, 68 Jahre; Ro 


ſchaffner a. Z. Mathias Schreine Sah Jahre beide in ater 


— Ackerer Nikolaus Weiridh, 66 Jahre, Pachten. — Renne 
oh. Hennrich⸗Görg, 68 Fahre; itwe Gregor Os bild 
atharina geb. Zimmer, 767 Jahre, beide in Saarlouis. — Riiftes 

Jakob Louis, 58 Jahre, Fraulautern. — Jakob Sanden 


21 Sabre, Hülzweiler. — Witwe Daniel Levi I, 74 Jahn 

Saarwellingen. — Wilhelm Holzapfel, 64 de re 
e Reden. — Wik 

helm Gutendorf, 82% Jahre; Frau Lehrer Altenhofer, 


Rentner Valentin Schneider, 81 Jahre, Gru 


eb. Scheid, Mitglied des Mütter⸗ und Frauenveteins, 52 
beide in Sulzbach. — Pen). Bergmann Wilhelm Stein. Wen 


chenchores, 70 Jahre; Frau Eliſe Tornes, geb. 
Anna Maria Bonaventura, geb. Naumann, 70 Lebensjahr 
ſämtlich in Schiffweiler. — Penſ. Kohlenmeſſer Chr. Sh mitt, 


jähriges 10 805 der des Rite 


22 Jahre; Betriebsleiter Julius Gaß, 67 Jahre, beide ß 


Friedrichsthal. — Markicheiderzeichner Heinrich Wittlinz 
Jahre, Spieſen. — Frau Karl Ecker, geb. Schmolze, 46 * 
Hüttenarbeiter Jakob Stemmler, 50 Jahre; Frau Marie 


eee Lehmann, geb. Lauerer, 29 Jahre; Schneider 


ohann Diehl, 73 Jahre; Witwe Daniel Rolter , Elijabeth, 


geb. Glöckner, 71 Ludwig Schmid 


62 Jahre; Wilhelm 24 Jahre; Frau Nikolaus Münch 
geb. Anna Sauerei 44 Jahre; Schuhmachermeiſter Karl He 
65 Jahre; Hüttenzimmermann Aloys Mick, 43 Jahre; Fran 
Maria Helene Jochum, geb. Mees, 29 Jahre; Rej.-Lofomotive 
ührer Johann Rittet, Mitglied des Cäcilienvereins St, 
arion, des Geſllenvereins und Männerapoſtolates 29 Jahre; 
Dlittenmeifter a. D. Karl Meis, 71 Jahre, jamtlig in Neun 
irchen. — Hüttenarbeiter 88 Hoppſtädter, 31 Jahre; 
5 — Schöps dau, 28 te; Frau N. Schild, 77 Jahre; 
üttenarbeiter Ludwig Müller, Mitolied der evangel. Kirchen 


vertretung, 63 Jahre, Hüttenſchloſſer und Kriegsinvalide Emit 


ſämtlich in Wiebelskirchen. — Andreas Mohr, 76 Jahre, Udtele 

fangen. — Frau Chriſtian Philipp, Pauline geb. Bruch, 

63 re; Rudolf Reins agen, 21 Jahr 

— W und weinehändler Peter Wagner, 
hre, Blieſen. — Lokomotivführer a. D. Karl Heuer 68 Jahre, 
leinblittersdorf. — Frau Maria Peters, geb. Wittemann, 

29 Jahre, St. Ingbert. — Frl. Katharina Rie hm, 21 Jahre; pen. 


Nummer 


ulz, 59 Jahre 


e, beide in Ottweiler. 


Bahnbedienſteter und Kriegsteilnehmer 1870/71 Jakob P eterl, 


beide in Homburg. 


Saarbergbau und Saarinduſtrie. 
Friſtverlängerung für den Rücktritt beurlaubter preußiſcher 
Saarbergbeamter. — 


Auf Antrag des Miniſters für Handel und Gewerbe hat das 


Preußiſche Staatsminiſterium durch Beſchluß vom 27. Januar 1922 
die Friſt für den uneingeſchränkten Rücktritt der in 


franzöſiſche Dienſte beurlaubten preußiſchen Saarbergbeamten über 


den 31. März 1922 hinaus bis zum 31. März 1923 vers 
längert. 


Saarkohlenabſatz. Auf den Grubenhalden der Saarbergwerke 
lagen Ende Dezember 690 434 Tonnen Kohlen gegen 696 391 


Tonnen Ende November. Da die Förderung im Dezember mit 


928 496 To. die des November (734583) um 193 213 To. über⸗ 
traf, ſo iſt nach einer Berechnung der Saargrubenverwaltung für 


den letzten Monat des alten Jahres ein Mehrabſatz von rund 
20 000 To. feſtzuſtellen. | 

Erregung unter den Saarbergarbeitern. Unter der Beleg⸗ 
ſchaft der Grube St. Ingbert ijt in den letzten Tagen eine une 
gemein ſtarke — ausgebrochen. Dieſe hatte am Samstag 
der oche nahezu einen Ausſtand her⸗ 
vorgerufen. der 
$0 lenförderung weit über die erlaubte * hinaus ausgedehnt. 

ie Seilfahrt ſollte um 1,30 Uhr ihren 


tärkſten Widerſtand in der Belegſchaft gefunden. Der Gewerk⸗ 
verein chriſtlicher Bergarbeiter wurde beauftragt, ſeine Beleg 

weitere Verhalten feſtzulegen. 


— 


in franzöſiſcher Ingenieur der Grube hatte die 
nfang nehmen. Trotz: 


dem wurde die Kohlenförderung bis 1,15 Uhr ausgedehnt. Die 
egen alle Beſtimmungen getroffenen Maßnahmen haben den 


ieder zuſammenzurufen, um die Richtlinien für das ö 
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Was koſten die Saarkohlen im Gaargebiet und in Ludwigs⸗ 


n? In der „Pfälz. Poſt“ vom 26. Januar ijt ein Offerte 
Folz und Kohlenhandlung enthalten, die | - 


einer Ludwigshafener 
Saarkohlen an Stelle der ausgebliebenen Ruhrkohlen offeriert, 
und zwar den Zentner (Nuß⸗ und Stückkohlen) zu 42,15 M. Dem⸗ 
egeniiber die Frage: was koſten die Kohlen im Saargebiet? 
Nach der amtlichen Preisliſte vom 1. Dezember koſten, auf dem 
Haſenamte ſelbſt abgeholt, der Zentner: Stückkohlen je nach Sorte 
465 Franken bis 5,15 Franken oder in Mark umgerechnet 77,65 
bis 86 M. nach dem Frankenkurs vom 27. Januar, Würfelkohlen 
490—5,30 Franken gleich 81,83—88,51 M., Nuß J 4,90—5,30 Franken 
leich 81,83—88,51 M., Nuß II 4,75—5,20 Franken gleich 79,32 
is 86,83 M., Nuß III 4,60—5 Franken oder 76,82—83,50 M. 
Alo durchweg das Doppelte dürfen wir, die wir auf den 
Kohlen wohnen und ſie vor der Naſe haben, für den Zentner 
derſelben Kohlen zahlen als der Ludwigshafener. Es er⸗ 
übrigt ſich, dazu etwas zu bemerken, es beweiſt lediglich das 
Wohlwollen Frankreichs für die Saarbevölkerung! 


Zur Kündigung des Rückverſicherungsvertrages. Wie in der 


Vorſtandsſitzung des Saarbrücker Knappſchaftsvereins bekannt⸗ 


geben wurde, hat der Knappſchaftliche Rückverſicherungsverband 
harlottenburg-Berlin dem Vorſtand des Saarbrücker Knapp⸗ 


ſchaftsvereins mitgeteilt, daß er die ihm zugeſtellte Kündigung 


des Rückverſicherungsvertrages als rechtmäßig nicht an⸗ 
erkenne. Dieſer Mangel an Rechtsgültigkeit würde auch durch 
die rechtskräftige Entſcheidung der im preußiſchen Berggeſetz vor⸗ 
ſchriebenen Inſtanzen (Beſchluß des Oberbergamtes und evtl. 
Beltatigun durch das nicht erſetzt. 
Eine Attiengeſellſchaft für das Wiederaufbaugebiet in Nord⸗ 
nkreich wurde zu Saarbrücken errichtet. Nach Mitteilungen in 


— | 
r Saarpreſſe ijt faſt die geſamte weiterverarbeitendDe Induſtrie 


an dem Unternehmen beteiligt, das die Hereinnahme von Liefe⸗ 
tungen aller Art für das Wiederaufbaugebiet ezweckt. Dem 
Auſſichtsrat gehören an Malermeiſter Schmelzer als Vor⸗ 
—.— ſowie Kommerzienrat E. Heckel, Dr. Zirkler, 
yndikus Reutler in Saarbrücken und Generaldirektor Dei⸗ 


mes in Neuſtadt. 


m. 5. 5, in Homburg wurde in eine | oon eine Weihnachtsfeier geplant, doch verzögerte fie ſich aus 


Die Saarwerk 
Aktiengeſellſchaft umgewandelt. Die neue Firma lautet nun⸗ 
mehr Fabrik für landwirtſchaftliche Maſchinen A. G., Homburg 


. Für die Aktiengeſellſchaft zeichnet Ingenieur 
e 


i th. 

inion’, Pfalz⸗Saarländiſche Bürſtenfabriken, Niederlaſſung 
Sulzbach, Saar. Unter dieſem Namen iſt mit einem Grund⸗ 
kapital von 2 Millionen Mark und mit Hauptniederlaſſung und 
Sitz in Landau die obige Firma im Handelsregiſter Sulzbach 
eingetragen worden. Gründer der Firma ſind: Engelbert Baron, 
Hermann Herty, Fabrikanten in Landau, Volksbank Edenkoben 
e. G. m. b. H. in Edenkoben, Rheiniſche Acetylen⸗Induſtrie, Ge⸗ 
ſellſchaft mit beſchränkter Hatun in Mannheim, Adolf Runk, 
Diplom⸗Kaufmann in Landau, Karl Schmelzle, Rentner in 


Aua dom Partei- und GEewerkſchoftsleben. 


Dieutſcher Metallarbeiterverband, Ortsverwaltung Saarbrücken. 
Bei den kürzlich erfolgten Vorſtands⸗ und Beiſitzerwahlen der Saar⸗ 


brücker Ortsverwaltung trug die poſitive Richtung einen Erfolg 


davon. der offenſichtlich dartut, daß die Mitglieder des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes in ihrer Mehrheit gewillt ſind, ihr Ver⸗ 
trauen nur der Richtung und den Leuten zu geben, die in der 
Vergangenheit gezeigt, daß ihre Praktik und Taktik und ihre 
Ziele die nützlicheren ſind. Es wurden gewählt 8 Vertreter der 


SpPD.⸗Richtung. Die beiden Richtungen KPD. und USP. er⸗ 
hielten zuſammen 4 Vertreter. 


Unter den Durchgefallenen be⸗ 
finden ſich der bekannte Kommuniſt Abels und Hermann Müller 
(USP). Beſonders bezeichnend iſt des letzteren Durchfall. 
Müller hatte bekanntlich die Denkſchrift „der Einſamen“ an den 
Völkerbund mitunterzeichnet. Der Wahlausgang zeigt deutlich, 


daß die Arbeiterſchaft des Saargebiets langſam ſelbſt erkennt, 


Wohin die Reiſe unter kommuniſtiſch⸗franzöſiſcher Führung 
gehen ſoll. 


Aus tzandwerk, Handel und Sewerbe. 


Die Schaffung einer regierungsſeitigen Handelsauffidt ſcheint 
jetzt in greifbare Nähe gerückt zu ſein. 3 Ab⸗ 
teilung der Regierungskommiſſion hat nach Mitteilung des 

ntralverbandes der Angeſtellten Saarbrücken eine Umfrage an 
alle intereſſierten Organisationen ergehen laſſen. Die Schaffung 
einer regierungsſeitigen Handelsaufſicht wird von den Maſſen der 
Angeſtellten warm begrüßt. 

uptſächlich den Zweck der Ueberwachung der im 


ndelsgeſetz⸗ 
uch uſw. niedergelegten Schutzbeſtimmungen für 


ufmänniſ 


Angeſtellte. Aber auch ſeitens der Kaufmannſchaft dürfte die ge⸗ 
Plante 1 nur begrüßt werden, denn ſie enthebt den 
Geſchäftsinha 


r einer oft großen Verantwortung. 


Eine ſolche Handelsaufſicht hat 


— 


[Händen des 


und Ge 


erleſene Genüſſe muſikaliſcher 


vom Bund „Saar · Verein und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


Stadtoberſekretär Ernſt Jacob⸗Duisburg f. 


Erſt jetzt erhalten wir die Trauerbotſchaft von dem uner⸗ 
warteten Hinſcheiden des verdienſtvollen ret der Orts⸗ 
tuppe Duisburg, Stadtoberſekretär Ernſt Jacob, In der 
eimat ſeiner Gattin, in Haltingen im bayeriſchen Ries, wo er 
Weihna Wiederherſtellung ſeiner angegriffenen Ge⸗ 
undheit weilte, iſt er am 30. Dezember infolge Herzſchlages im 
Ulter von 48 Jahren 

rauernd ſtehen wir am Grabe eines lieben, heimattreuen 
Landsmannes, welcher den Zu 1 ſeines deutſchen Vater⸗ 
landes und beſonders das Schickſal des Saargebietes mit tiefem 
Schmerz empfand. Wir verehren in ihm den Mitbegründer der 
Ortsgruppe in Duisburg ſowie den 
„Saar⸗Verein“, nachdem er den Beſtrebungen der Geſchäftsſtelle 
„Saar⸗Verein“, als der Mutter der geſamten Organiſation, von 
Anfang an das 0 ntereſſe entgegengebracht hat. Von 
ſeltener Heimatliebe beſeelt, war er ein eifriger und aufrechter 
Verfechter des Rechtes der — tae Als Sohn eines lang⸗ 
ener 8 Saarbrücker Bergbeamten hing er mit großer Liebe an 
einer Saarheimat, deren Schickſal er aufmerkſam verfolgte. d 
verſchiedenen Vorträgen und in ſonſtiger Betätigung hat er ſich 
für die Intereſſen des Saargebiets eingeſetzt. Die E der 
Ortsgruppe Tuisburg lag bei dem Verſtorbenen in den beſten 
Händen. Der Bund und die Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ ver⸗ 
ehrten in ihm einen der . Mitarbeiter, der die geſamten 
Geſchäfte ſeiner Ortsgruppe dem Bunde gegenüber in muſter⸗ 
gültiger Weiſe wahrgenommen hat. Mit den Hinterbliebenen, 
ſeinen zahlreichen Freunden und Bekannten trauert auch Bund 
äftsſtelle „Saar⸗Verein“ um den Mann, der treu zur 
Heimat und zu ſeinem Deutſchtum hielt. Er war ein treuer Saar⸗ 
deutſcher, ein eifriger Förderer der deutſchen Saarſache. Sein 


Andenken wird uns heilig ſein. 


Saar⸗Verein Raffel. Wir hatten für die Zeit zwiſchen den 


verſchiedenen Gründen derart, daß endlich am 21. Januar daraus 


ein Unterhaltungsabend wurde. Der lauſchige Winters 
garten und ſchöne Saal im „Kaiſerhof“ vereinte fünf frohe Stun⸗ 


den ee einen großen Teil unſerer Mitglieder mit ihren An⸗ 
gehörigen, Damen und Herren, alt und jung. 3 verſchaffte 
uns Kapellmeiſter Hans Siebold, der in Saarbrücken noch 
wohl bekannte, jetzt in Kaſſel * Meiſter der Töne, verſchiedene 


vertonte „Saarlied“. Auf der Geige zeigte Herr Schubotz ſeine 
vollendete Kunſt. Für die heitere Seite 5 Herr Heinz Kloß 
der beliebte heſſiſche Sänger zur Laute. Bald ſetzte any «ee 
auch der Tanz ein, dem ſehr eifrig gehuldigt wurde. — 


por deſſen Beſitzer, Herr Ellinger. Saarländer ijt. Jahres⸗ und 
Kaſſenbericht fanden allgemeine Anerkennung, auch 


ge er beſteht aus 6 Mitgliedern, darunter 3 Beiſitzer. 
nſere Sitzungen am letzten Monta 


ſonderes Zimmer zur Verfügung ſteht. Die Fürſorgeſtelle für ver⸗ 
triebene Saarländer, vom Roten Kreuz eingerichtet, W ngs ſich 


hier im Gewerkſchaftshauſe, Spohrſtraße 6, 1 Treppe. 


Der Saar⸗ Verein, Ortsgruppe Gelſenkirchen⸗Neuſtadt, rechnet 
zu den jüngſten Zweigen unſerer Vereinigung. Kürzlich 


vereinigte er ſeine itglieder zu ſeinem Gründungs⸗ 


feſt, das bei reichhaltigem Programm in gemütlicher Stim⸗ 


mung verlief. Die 2 lag hauptſächlich in den 
errn Molter. el 

wurde ein Beſchluß gefaßt, in welchem u. a. erklärt wird: Solange 
es noch Saardeutſche gibt, ſolange ein Winterbergdenkmal ſtolz 
hinab ins Saartal blickt als Sinnbild or ruhmvoller Tage fiir 
die Bewohner und als Sinnbild der preußiſch⸗deutſchen Kraft, mit 
der vereint das Saargebiet zu Blüte und Wohlſtand gelangt iſt, 
pow ine wird kein echter deutſcher Saarſohn ſeine deutſche Mut 
verleugnen. 


O die Ortsgruppe Karlsruhe hielt in dieſen Wochen 


ihre er ab. Nach Verleſung des 
Tätigkeitsberichtes durch den 1. Vo 
berichts durch den Kaſſierer wurden die ger og det Ra 


hes entgegengenommen und darauf der Vorſtand entlajtet. An⸗ 


chließend hieran fand dann Neuwahl des Vorſtandes ſtatt. Am 


ücherwart 
1. Februar wird unſere Bücherei eröftnet, als Bücherwart 


1. 18 wird unſere Bücherei eröffnet, und als 
wurde cand. ing. Karl Niet mann beſtellt. 


itbegründer des Bundes 


5 rt. Seine begabte Schülerin, 
Frl. Erna Gauß, brachte mit ihrem lieblichen Sopran eine Arte 
und mehrere Lieder zu Gehör, 4 das von Herrn Siebold 


i ie ernfte 
| Urbeit in 3 Vereinsleben * am 30. Januar zur Geltung, 
in der Jahres⸗Hauptvetſammlung im „Nordiſchen 


wurde dem 
Kaſſenwart Entlaſtung erteilt. Der alte Vorſtand wurde wieder⸗ 


eines jeden Monats finden 
von jetzt an im „Nordiſchen Hof“ Fatt, wo uns dafür ein bes 


egentlich der Veranſtaltung 


ter 


rſitzenden und des — 
en⸗ 
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dem Bundestag in Caffel, bei Kundgebungen der Saarvereine 


8 die Bildung der Ortsgruppe Saarverein Bottrop traten 32 Mit⸗ 


dargebotenen Geſänge. Bei Kaffee und Kuchen für die 
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Ferund 


Saarperein Ortsgruppe Gladbeck. In der am 15. Januar 
abgehaltenen Jahres⸗Generalverſammlung erſtattete der erſte 
Vorſitzende Bericht über das verfloſſene Vereinsjahr. Danach fan⸗ 
den im Berichtsjahre folgende Veranſtaltungen ftatt: 8 Vereins⸗ 
verſammlungen, 12 Vorſtandsſitzungen, 1 außerordentliche General⸗ 

“perjammlung, 1 öffentliche Kundgebung mit Vortrag über „Ge⸗ 
ſchichte und wirtſchaftliche Bedeutung des Saargebietes“ durch 


Verwaltungsdirektor Vogel⸗Berlin, 1 öffentliche Kundgebung mit 


Vortrag des Schriftleiters Diſtler⸗München r. „Die ſchwarze 
Schmach“, 1 Vereinsausflug nach Kirchhellen, 1 Weihnachtsfeier. 
Außer dieſen Veranſtaltungen waren Delegierte anweſend auf 


Oberhauſen, Buer und Eſſen, ſowie bei den Beſprechungen der 
Vorſtände der Saarvereine des Induſtriebezirkes in Oberhauſen 
und Herne. Kundgebungen der Oberſchleſier und der Oſtmärker 
in Gladbeck wurden ebenfalls in ihren Beſtrebungen durch Geſamt⸗ 
beteiligung oder durch Entſendung von Abordnungen unterſtützt. 
Die Zahl der Mitglieder ijt dank der Tätigkeit der Vereins⸗ 
mitglieder von 70 auf 237 im Laufe des Jahres geſtiegen. Durch 
glieder zu der neuen Ortsgruppe über, ſo daß der Mitglieder⸗ 
ſtand am Schluſſe des Jahres rund 200 iſt. Um allen Verdächti⸗ 
gungen entgegenzutreten, ſtellte det Vorſitzende am Schluſſe ſeines 
erichtes ausdrücklich feſt, daß parteipolitiſche Be⸗ 
ſtrebungen innerhalb des Saarvereins nicht be⸗ 
trieben wurden und betonte, daß jeder ehrliche Deutſche, 
welcher Partei er auch angehöre, Mitglied des Saarvereins 
werden müßte. Nach dem Kaſſenbericht betrugen die Einnahmen 
4950 M., die Ausgaben 3818 M., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 
1132 M. vorhanden iſt. Hiervon gehen aber noch verſchiedene 
Außenſtände ab, fo daß mit einem wirklichen Kaſſenbeſtand von 


etwa 300 M. zu rechnen iſt. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung 


erteilt. Einer Anregung des Bundes folgend, beſchloß die Ver⸗ 
ſiammlung, für die Folge den „Saarfreund“ wieder durch die 
Poſt zuſtellen zu laſſen und zum Einziehen der Beiträge einen 

Kaſſenboten anzuſtellen. Die Wahl des erſten Vorſitzenden er⸗ 


folgte auf Antrag der Verſammelten durch Stimmzettel. Mit 


oßer Mehrheit wurde der bisherige Vorſitzende, Materialien⸗ 
eiger Huſchens, wiedergewählt. Die übrigen Vorſtandspoſten 
wurden wie folgt beſetzt: 2. Vorſitzender Denzer, Kaſſierer 
Schmidt, Schriftführer Geibel. Stellvertreter Linn, 1. Bei⸗ 
ſſitzer Frau Johann, 2. Beiſitzer Färber. Die Geſchäfte des 
Kaſſenboten hat Herr Lill übernommen. Der Vorſtand erwartet 
und ſpricht auch an dieſer Stelle die herzliche Bitte aus, dak 
alle Mitglieder mehr als bisher ſich an den Vereinsveranjtaltun- 
geen beteiligen möchten. Es genüge nicht, daß ein Mitglied nur 
ſeinen Beitrag zahlt und ſich im übrigen um die Sache nicht 
kümmert. Der Vorſtand hofft, daß dies Verhältnis ſich im kom⸗ 
menden Jahre beſſern wird. Von der Weihnachtsfeier iſt 
noch zu berichten, daß die Muſikvorträge, die durch einige Mit⸗ 
glieder dargeboten wurden, ſowie die Liederſpenden des Mit⸗ 
gliedes Wagner zur Hebung der Stimmung beitrugen. Fräulein 
Jünemann, welche ſich liebenswürdigerweiſe zur Verfügung 
geſtellt hatte, erfreute uns ebenfalls durch einige Lieder. Sie 
Zuber es mit ihrer glänzenden Sopranſtimme, die Hern der 
Zuhörer zu erobern. Reichen Beifall erntete auch das Sol o⸗ 
quartett Gladbeck unter der Leitung Kleeberger für die 
rauen 
und Raudmaterial für die Herren, die auf Koſten des Vereins 
gereicht wurden, verrannen die Stunden des Beiſammenſeins beim 
Lichterglanz des Weihnachtsbaumes nur zu ſchnell. Es war ein 
echtes Heimatfeſt. Allen Mitwirkenden ſei an dieſer Stelle noch⸗ 
mals der Dank ausgeſprochen für die Hilfe. 8 
Saarverein Hamburg E. B. Am 9. Februar fand im Rejtaue 
ra 
ſtatt, in der Dr. E. Jochum zum Vorſitzenden, Sanitätsrat 
Dr. Wagner zum Schriftführer und Herr Schlachter zum 
Schatzmeiſter einſtimmig gewählt wurden. Der Verein ijt Mit⸗ 
glied der Arbeitsgemeinſchaft landsmannſchaftlicher Vereine von 
roß⸗Hamburg geworden. Am 23. März findet im Imperator⸗ 
immer von t. Jalant ein Vortrag „Saarlandsliebe“ 
th Herrn Carl Schneider ſtatt. Freunde des Saarvereins 
ſind herzlich willkommen. Anmeldungen zum Beitritt aus Ham⸗ 
burg und Umgebung an Sanitätsrat Dr. Wagner, Lockſtedt 
bei Hamburg, Wilhelmſtraße, erbeten. 


Saarlied 


von Philipp Kreis, komponiert von Hans Siebold, 

für eine Singſtimme mit Klavierbegleitung, ſoeben erſchienen. 

Zu n durch den Verlag: 


Salant die ordentliche Mitgliederverſammlung e 


Die Berliner Kundaebung 
für Deutſchböbmen vertaat. 


Nummer 
| 


Saarbrücker Skatbrüder in n 
förderung der ſtaatl. Saargruben vom Beg, 
ihres Beſtehens bis zum Boginne des Etats jg 
1911 betrug rund 330 Millionen Tonnen Kohlen. Welch u 
heure Menge dieſe Förderung darſtellt, erhellt daraus, daß zur 
erladung derselben in Ei fe nbahnwaggons von durch 
ſchnittlich 12,5 To. Inhalt im ganzen 2640000 Eiſenbaß; 
waggons erforderlich wären. Nimmt man die Länge e 
Waggons durchſchnittlich zu 8 Meter an — das entſpricht zien 
dem Maße — jo ergibt ſich eine Zuglänge von 8 mal 26 400 00% 
221 200 000 Meter oder 221 200 Kilometer. Der größte 
umfang, am Aequator gemeſſen, beträgt 40000 Km. Es wae 
alſo zur Verladung der aus unſern Saarbrücker Gruben 
über 


heute geförderten Kohlen ein Eiſenbahnzug erforderlich, der 
einem Kubus 


Die Gelammm 


57½ mal um den Erdball herumginge. 
geſtellt, würde dieſe Kohlenmenge — 1 
angenommen — einen Würfel von rund 700 Meter Rantenlanae 
ergeben. Berechnet man den Preis für 1 To. Kohle dur 
ſchnittlich auf 10 M. (welch gewaltiger Unters 
ſchled gegen Heutel!), fo ergibt ſich ein Geſamtwert dg 
3 Milliarden und 3 Millionen Mark, die dem heimiſchen Bode 
entriſſen wurden. Das find ungeheure Reichtümer. die une 
Heimatboden liefert. Er birgt noch weit größere Schätze: den 
nach den jüngſten Berechnungen find bis in 1500 Meter Tie 
noch etwa 9 Milliarden Tonnen anſtehende Kohle vorhanden,» 
die bei einem niedrig angenommenen Einheitspreiſe von 10 N 5 
einen Wert von 90 Milliarden M. darſtellen. Die ſchwarzeß 
Diamanten werden alſo noch lange eine reiche Erwerbsquelle für 5 
kommende Geſchlechter in unſerer Heimat fein, die hoffentiſch 
r * wieder mit unſerm deutſchen Vaterland vereinigt fein 
w 


»„Eiſerne Seilſcheibengerüſte.“ Ihre Anfrage findet wohl durth 2 
folgende Angaben genügende Beantwortung: Mit der fortidrete 
tenden Entwicklung des Bergbaus und der damit bedingten Bue = 
nahme der Förderung war man genötigt, größere Fördermaſchinen 
aufzuſtellen, um größere Laſten, und aus größerer Teufe fördern 
zu können. Entſprechend dieſen ſtärkeren Maſchinen mußten auß 
die zugehörigen Seilſcheibengerüſte kräftiger und tragfähiger gee = 
baut werden, da fie einerſeits dem größeren Drucke der Förderlaſt, 
anderſeits dem ſtärkeren Seilzuge widerſtehen müſſen. Während 
man früher einfach die Auflageträger für die Seilſcheiben in den 
Umfaſſungsmauern der maſſiven Schachttürme verlagerte, ſah man 
ſich wegen der ungenügenden Widerſtandsfähigkeit des Mauer⸗ 
werks veranlaßt, freiſtehende Seilſcheibengerüſte zu errichten, 


Die Ausführung derſelben geſchah anfanas in Holz, einem Ma⸗ 
halb dazu über. die Seilſcheibengerüſte in Eiſen auszuführen und 
heute findet man bei allen Schachtförderungen. mit Ausnahme 
einzelner proviſoriſcher Anlagen, nur noch eiſerne Gerüſte. Die 
Höhe ſchwankt je nach der Größe der Förderkörbe zwiſchen 10 und 
30 Meter. Die Gerüſte müſſen für die größte Belaſtung aebaut | 
werden. Dieſe tritt dann ein, wenn durch Hängenbleiben des 
Förderkorbs das Förderſeil zum Reißen gebracht wird. Außerdem 
iſt bei der Konſtruktion der Gerüſte der ..Seilwinfel für die 
Stellung der Hauptſtreben maßgebend. Die Größe des Seilwinkels 
hängt ab von der Lage der Fördertrommel zur Seilſcheibe und 
vom Durchmeſſer der erſteren. Das erſte eiſerne Seilſcheibengerüſt 
im Saarrevier und wahrſcheinlich auch in Deutſchland wurde im 
Jahre 1868 auf Grube Heinitz aufgeſtellt. 3 


* 


Die große öffentliche Kundgebung für das Selbſtbeſtimmungs⸗ | 
recht der Deutſchböhmen. die Sonntag, den 12. Februar in 
0 den Kammerlichtſpielen am Potsdamer Platz ſtattfinden 


ſollte, wurde auf 
7 vertagt, weil das Eintreffen der Parlamentarier aus 


Sonntag, den 5, März 1922 
Deutſchböhmen und Deutſchöſterreich durch den Eiſenbahner⸗ 


ſtreik in Frage geſtellt wurde. 
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ntworten. 


o. zu je 1 Kubilme 


welche unabhingig von dem etwa vorhandenen Mauerwerk waren 


9 55 deſſen Mängel ſich aber bald berausſtellten. Man ging des⸗ 
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